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Die Riesenleistung des WHW.
1. . ! -lltlericnr cj^ r > ^ Pres »?

Nürnberg , 8. September.
Der Marschtritt der 38 000 Arbeits¬

männer,  die 38 000 blinkenden Spaten in
den schwieligen Fäusten gaben dem Mttwoch
sein eindrucksvolles Gepräge. Das gewaltige
Viereck der neu ausgestalteten Zeppelinwiese,
dieses imposante Symbol der deutschen
Selbstachtung, war schon am frühen Morgen
von einer hunderttausendköpfigen erwar¬
tungsvollen Menge gefüllt. Dann wird dieses
fahnenumwehte Quadrat der Schauplatz einer
selten gesehenen Demonstration schassender
deutscher Jugend . Der erste große Aufmarsch
des Neichsparteitages hat begonnen. Stramm
und exakt marschieren die 40 000 braun ge¬
brannten Arbeitsmänner mit klingendem
Spiel heran , an ihrem obersten Führer vor¬
bei und nehmen Aufstellung auf der weiten
grünen Fläche. Kommando- und Fanfaren¬
klänge: eine andachtsvolle Feierstunde be¬
ginnt. wie sie nur der Nationalsozialismus
gestalten kann. Neichsarbeitsführer Hier!
meldet seine Jungmänner dem Führer mit
dem Bekenntnis, mit den Arbeitslagern der
deutschen Jugend unerschütterliche Bollwerke
gegen alle Feinde unseres Vaterlandes zu
schaffen. Adolf Hitler  grüßt die Ange¬
tretenen und spricht zu ihnen -von der Auf¬
gabe und den Pflichten der Arbeitsmänner.
Er sagt ihnen unter dröhnendem Jubel , daß
sien i e mehr wegzudenken sind und genau so
zum Staat gehören wie die Wehrmacht. Denn
sie sind die Garanten für die Durchsetzung
des großen Ziels : ein Volk, ein Reich, eine
Gemeinschaft, eine Kraft.

Am Nachmittag nimmt der Reichspartei-
tags-Kongreß in der Luitpoldhalle in An-
ivesenheit des Führers seinen Fortgang mit
Vorträgen der Parteigenossen Alfred Ro¬
senb er g. Hauptamtsleiter Hilgenfeldt
und des Reichsärzteführers Dr . Wagner,
hier waren es besonders die Worte Alfred
Rosenbergs, die Einblick gaben in die grund¬
sätzliche Wende aller Dinge seit Adolf
Hitler die nationalsozialistische Idee pre¬
digt.

Troß und erhaben sind diese Nürnberger
Tage und glücklich die Menschen, die Zeuge
dieser Stunde sein durften.

kwnü OZk I>

Dr. Goebbels besucht
die große ankibolschewistischeAusstellung

Die vielen Tausende von Volksgenossen,
die die große antibolschewistischeAusstellung
der NSDAP, in der Noris - Halle zu Nürn-
derg seit der Eröffnung besuchten, beweisen,
svie groß das Interesse für diese einzigartig
in per Welt dastehende Dokumentenschau ist.
rtm Mittwochnachmittag nahm der Rcichs-
pwpagandaleiter der NSDAP .. Reichsmini-
ster Dr. Goebbels,  mit seiner Begleitung
äne eingehende Besichtigung unter der Füh¬
rung des Stabsleiters Pg . Hugo Fischer
rar. Ebenso besuchten am Nachmittag zahl-
reiche hohe diplomatische Vertreter , die zur
oeit als Ehrengäste des Führers in Nürn-
Erg weilen, die antibolschewistischeSchau.
StaatssekretärF r a n c o, berB rüder des
spanischen Stabschefs,  ist als
«hrengast des Führers in Nürnberg einge-rrosfen.

'Deutschland blühender als zuvor"
Starker Widerhall Nürnbergs in der

englischen Presse
London. 8. Sept. Die englische Provrnz-

Mse befaßt sich ohne Ausnahme sehr aus-
Mrnch mit dem Auftakt des Parteitages in
Furnberg. Die Proklamation des Führers

vorr Len Blättern in ganzen Absätzen
A-Eich « bracht, wobei die Zeitungen ins-
Sssamt die Stellen interessieren, die sich auf
2 b K vlonialfrage  beziehen . Eine große

von Zeitungen bringt außerdem zum
AMnn des Parteitages Leitartikel und eigene
-Engnahmen . So sagt beispielsweise die

„Aorkshire Post", man könne nicht leugnen,
daß das Deutschland von heute insgesamt im
Innern blühender  sei als damals , als
die NSDAP , die Macht übernahm . Die Ar¬
beitslosigkeit sei außerordentlich verringert
worden, die Geschäfte machten größere Üm-
sätze. Die öffentliche Ordnung sei um vieles
gebessert, und man habe ein großes auf¬
bauendes Werk dadurch geleistet, daß man
den „Idealismus der Jugend in die Kanäle
des Sports " geleitet habe, mit Ergebnissen,
auf die der Führer recht stolz sein könne

KralikelMrsrcheruligswestli geregelt
Berlin, 8. September. Im Reichsgesetzblatt

und im Reichsanzeiger wird die Zwölfte Ver¬
ordnung zur Neuordnung der Krankenver¬
sicherung veröffentlicht. Nach der Ver¬
ordnung , die am 1. Oktober 1937 in Kraft
tritt , werden die Spitzenverbände der Kran-
kenkaffen, nämlich die Reichsverbände der

Orts -, Land-, Betriebs- und Jnnungskran-
kenkassen, in öffentlich - rechtliche
Körperschaften  umgewandelt . Den
Reichsverbänden gehören die in Frage kom¬
menden Krankenkassen kraft Gesetzes an . Die
Mitgliedskafsen sind an der Leitung ihres
Reichsverbandes dadurch beteiligt, daß ihre
vom ReichsarbeitsminiMr zu berufenden
Vertreter den Beirat bilden, der den Ver¬
bandsleiter zu beraten und zu unterstützen
hat.

Die Aufgaben  der Reichsverbände sind
in der Verordnung gesetzlich sestgelegt. Neben
den Reichsverbänden gibt es in Zukunft
keine  Kastenvereinigungen mehr. Die zur
Zeit bestehenden, deren Zahl im gesamten
Reichsgebiet über 100 beträgt , werden in
einem vereinfachten Verfahren aufgelöst
oder, wenn ausnahmsweise ein Bedürfnis
für ihre Erhaltung besteht, in Versicherungs¬
träger (Kastenverbande) umgewandelt.

Durch die neue Verordnung wird somit die
Organisation der Krankenversicherung er¬
heblich vereinfacht.  Die Kranken-
kassen-Spitzenverbände erhalten eine klare
Rechtsform und bestimmte Aufgaben und
werden fest in den Rahmen der gesetzlichen
Krankenversicherung eingebaut . Damit ist
gleichzeitig sichergestellt, daß sie nicht
mehr einseitige I n t e r es s e n v e r-
tretungen  werden können.

IM«Wt TellushM au der Wnsereuz ad
Mailand , 8. September . Nicht genug mit

Moskaus dreister Behauptung , italienische
U-Boote hätten im Mittelmeer sowjetrus¬
sische Handelsschiffe angegriffen, nicht genug
mit der Wiederholung dieser Unverfrorenheit
in der Antwort auf die Einladung zur
Mittelmeerkonferenz! Moskau erklärt jetzt
die italienische Antwort , welche die bolsche¬
wistischen Unterstellungen scharf zurückgewie¬
sen hatte , in einer neuen Note für „un¬
genügend"  und fügt anmaßend hinzu,
es halte seine „Beschuldigungen" aufrecht.
Niemand wird es unter diesen Umständen
Italien verübeln, wenn es sich weigert, mit
einem Vertreter Sowjetrußlands an einem
Tisch zu sitzen. Der „Popolo d'Jtalia " hat
denn auch bereits groß angekündigt , Ita¬
lien  sei durch die von Moskau geschaffene
neue politische Lage gezwungen,  von der
Entsendung eines Vertreters zur Mittelmeer¬
konferenz Abstand zu nehmen, falls
Sowjetrußland daran teil¬
nehme.  Es fei unsinnig , von den Mächten
des Umsturzes auch nur ein Mindestmaß von
loyaler Zusammenarbeit zu erwarten.

In London  erklärt man den sowjetrus¬
sischen Angriff auf Italien für einen diplo¬
matischen Fehler ersten Ranges.
Die Sowjet -Moskau halte es für seine beson¬
dere Ausgabe, Unfrieden zu säen. Dieser
neueste Versuch müsse jedermann von dieser
Tatsache überzeugen. Auch eine englische Ka¬
bine  t t s s i tzu n g — um an ihr teilneh¬
men zu können, mußten die meisten Minister
ihren Sommerurlaub unterbrechen — beschäf¬
tigte sich am Mittwoch, außer mit den fern¬
östlichen Fragen , mit der Mittelmeerkonse-
renz. Sechs von den eingeladenen zwölf
Staaten haben übrigens inzwischen die Ein¬
ladung angenommen,  darunter auch die
Sowjetunion , die es sich freilich nicht ver¬
kneifen kann, in ihrer Antwort die Ausschal¬
tung Deutschlands, die Zuziehung Sowjet¬
spaniens und gar im voraus die Anerken¬
nung der „unerträglichen Natur der Angriffe
italienischer Kriegsschiffe auf Handelsschiffe"
zu verlangen . Nun. man weiß ja , daß diese
kindlich dreisten Forderungen lediglich dazu
dienen sollen, die Konferenz zu Fall zu brin¬
gen, noch ehe sie angefangen hat.

In Paris  ist man inzwischen wieder ein
klein wenig optimistischer geworden. Mit
heftigen Beschuldigungen  gegen
Moskau wird freilich auch setzt noch nicht ge¬
spart. nicht nur wegen der hinterhältigen
Torpedierungsversuche. sondern auch, weil
man in dem. Umstand, daß Paris von dem
Schritt in Rom überhaupt nicht unterrichtet
wurde, mehr als eine Unhöflichkeiterblickt.
Sehr hübsch klingt die Erzählung des „Jour ",
die englische und die französische Regierung

hätten in Rom ausdrücklich versichert, Ita¬
lien brauche „nicht zu befürchten,
auf der Konferenz als Angeklag¬
ter l!) zu erscheinen ". Der liebe mosko-
witische Bundesgenosse hat dieses Zuckerbrot
leider vorzeitig in den Dreck gehauen

Sowjetrussen kapern7weitere Boote
Tokio, 8. Sept . Der Sprecher des Auswär¬

tigen Amtes gab zu der bereits gemeldeten
Kaperung japanischer Fischerboote Einzelhei¬
ten bekannt. Danach haben die sowjetrussischen
Küstenschutzboote die japanischen Fischkutter in
den koreanischen Hoheitsgewässern südöstlich der
Mündung des Tuman-Flusses aufgebracht.
Wie der Sprecher mitteilte, sind weitere
sieben japanische Boote  am Diens¬
tag in der Nähe der letzten Zwischenfälle ge¬
kapert worden. Damit beträgt die Gesamtzahl
der bisher von den Sowjetrussen beschlagnahm¬
ten japanischen Fischerboote 26. Das japanische
Auswärtige Amt wird bei den sowjetrussischen
Behörden einen energischen Protest  gegen
dieses völkerrechtswidrigeVerhalten einigen.

Nach fünftägiger Tagung wurde der außer¬
ordentliche Reichstag  mit einer feierlichen
Sitzung abgeschlossen. Er nahm einen zusätz-
lichen Haushalt von  2040 Millio¬
nen Jen  zur Fortsetzung der militärischen
Operationen in China an.

Das chinesische Außenamt teilte mit, daß
die chinesischen Streitkräfte , besonders die
Flugzeuge, gegen die japanischen
Fahrzeuge  längs der Küste vergehen
werden. Die chinesische Regierung ersuche da¬
her die Schisse dritter Mächte, sich bei An¬
näherung an die Küste von den japanischen
Schissen fernzuhalüm. Außerdem sollen die
Schiffe auf dem obersten Teck deutlich er¬
kennbar die Landesfarben aufmalen , so daß
sie aus der Lust leicht zu erkennen sind.

Scheußlichkeiten-er Bolschewisten
Santander, 8. September. Flüchtlinge, die

in ihre befreite Heimatstadt Santander zu¬
rückkehren, berichten erschütternde Einzelhei¬
ten vom Morden und Brennen und von an¬
deren Verbrechen der Bolschewisten. Frauen
schilderten, wie in Santander einmal Fleisch
verteilt wurde, was infolge der Lebensmittel¬
knappheit eine große Seltenheit gewesen sei.
Später wurde dann mitgeteilt , daß es das
Fleisch von gefangenen , nieder-
gemetzelten Marokkanern  gewesen
sei. Das Entsetzen der Frauen über die
Scheußlichkeit der Bolschewisten sei nur mit
-eohem Gelächter beantwortet worden. Es sei
auch vorgekommen, daß man Gefangenen
das Fleisch ihrer ermordeten Fami-
lienangehörigen (I !) vorgesetzt habe.

! Bolschewistische Schisse geschlagen
: Sakamanca, 8. September. Das national-
> spanische Kriegsschiff „Baleares " hat am
! Dienstag an der kantabrischen Küste ein Ge-
I fecht mit fünf bolschewistischen Schissen aus-
i getragen, aus dem es siegreich  hervor-
! ging. Das sowjetspanische Kriegsschiff„Liber-
! tad " erhielt einige Volltreffer und zog sich
j schwerbeschädigt zusammen mit den übrigen

^ schiffen vom Kampfplatz zurück.

z Mutter zollt Bewunderum
! Paris . 8. September . Die Mutter des
i amerikanischen Staatspräsidenten Roosevelt,
> die gegenwärtig in Paris weilt, hat es sich

nicht nehmen lassen, an dem Empfang, den
Reichskommissar Ministerialdirektor Dr.
Nuppel  anläßlich der Deutschen Kultur¬
woche am Dienstagabend gab, teilzunehmen.
Sie kam, wie sie dem Reichskomnrissar er¬
klärte, mit dem Bestreben, ihre Bewun¬
derung für den deutschen Pavil¬
lon  auf der Internationalen Ausstellung
zum Ausdruck zu bringen . Frau Roosevelt
erzählte Tr . Nuppel, daß sie zum erstenmal
als vierzehnjähriges Mädchen auf der Welt¬
ausstellung 1867 in Paris war und sich noch
genau erinnere , damals den späteren Kaiser
Wilhelm I., Bismarck und Moltke gesehen
zu haben. Seit 1867 habe sie alle Ausstellun¬
gen in Paris besucht. Die freundliche Geste
der Mutter des amerikanischen Staatspräsi¬
denten und ihr anerkennendes Urteil über
den deutschen Pavillon geben ihrer Teil¬
nahme an dem Empfang eine besondere Be¬
deutung.

Ein Kranz-es Mrers
am Grabe Adele Sandrocks niedergclegt
Wien, 8. Sept . Unter riesiger Beteiligung

aller Schichten der Wiener Bevölkerung wur¬
den am Mittwochnachmittag die sterblichen
Ueberreste AdeleS a n d r o cks auf dem pro¬
testantischen Friedhof des Wiener Vorortes
Matzleinsdorf zur letzten Ruhe gebettet. Tau¬
sende waren bereits am Vormittag an der
Aufbahrung vorübergeschritten, um dcr gro¬
ßen deutschen Künstlerin die letzte Ehre zu
erweisen. Im Aufträge des Führers
und Reichskanzlers legte Botschafter von
P a p e n, der in Begleitung des Attaches der
deutschen Gesandtschaft, v. Haften, erschienen
war . einen Kranz  nieder . Unter den zahl¬
reichen Blumenipendcn fand ein großer Lor¬
beerkranz de? Reichsministers Dr . Goeb¬
bels  besondere Beachtung. An den Trauer-
seierlichkeitM nahmen u. a . der holländische
Gesandte. Vertreter des österreichischen Unter¬
richtsministeriums , der Stadt Wien sowie
zahlreiche Kollegen und Kolleginnen der
Wiener Bühnen teil.

Beethovens„Rennte"in Baris
Ehrung des französischen Botschafters

Paris , 8. September. In Anwesenheit des
Präsidenten der Republik, des Staatssekretärs
Funk, des deutschen Gesandten Graf Welczek,
des Außenministers Delbos und anderer füh¬
render Persönlichkeitensowie zahlreicher Ver¬
treter des Comite France-Allemagne fand o:n
Dienstag im Rahmen der Deutschen Kultur¬
woche im Plehel-Saäl die Aufführung von
Beethovens IX . Sinfonie durch das Berliner
Philharmonische Orchester und den Bruno-
Kittelschen Chor unter der Leitung von Gene¬
ralmusikdirektor Staatsrat Wilhelm Furt-
wängler  statt . Solisten waren Erna Ber¬
ger, Della Hochreiter (Württ . Staats¬
theater, Stuttgart ) , Walter Ludwig und Ru¬
dolf Watzke. Das vollbesetzte Haus spendete
nicht enden wollenden Beifall.

Anschließend gab Reichskommissar Ministe¬
rialdirektor RuPPel  einen Empfang für die
Ehrengäste der Deutschen Kulturwoche.

Dabei überreichte Staatssekretär Funk
dem französischen Botschafter in Berlin.
Francois - Poncet,  als Ehrengabe
einen Faksimile-Druck der Partitur der
IX. Symphonie von Beethoven; er sprach
dem französischen Botschafter seinen wärm-
sten Dank für die Anteilnahme aus . die er
an der Deutschen Kulturwoche in Paris ge¬
nommen hat . Außenminister Delbos
äußerte sich sehr lobend über den Erfolg der
Deutschen KEurwoche.
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Der Spaten ,dasGewehr des Zriedens
38 000 ^ rb6il8c1L6ll8llnärui6rvor dem kukrer / NaektvoIIer Appell auk der

2eppelinvd686 / ^.uk dem Parsek durek die 81ad1 von der Bevölkerung umjubell
Nürnberg, 8. September. Die großen Tri¬

büne« auf der Zeppelinwiese, die 100 000 Zu¬
schauer aufnehmen, sind bereits seit der achten
Morgenstunde voll besetzt, auch der Anmarsch¬
weg, den die Arbeitsdienstmänner nehmen, ist
von vielen Zehntausenden eingesäumt. Auf der
bis zu 23 Meter Höhe ragenden Ehrentribüne
versammelten sich die zahlreich geladenen Gäste.
Das glänzende Bild wurde von strahlendem
Sonnenschein überflutet.

Der Führer traf pünktlich um 10 Uhr, von
einem Sturm der Begeisterung begrüßt, auf
dem Festplatz ein, und sofort begann der Vor¬
beimarsch des Reichsarbeitsdienstes, den der
Führer , unterhalb der großen Ehrentribüne im
Kraftwagen stehend, abnahm.

Von dem Standort des Führers aus fiel
der Blick frei auf das fahnengeschmückte
Feld. Mil klingendem Spiel , voran der
Neichsspielmanns- und Reichsmusikzug, be¬
gann der Vorbeimarsch der 38 000 Arbeits-
dienstmänner , an der Spitze der Reichs¬
arbeitsführer Neichsleiter Hier!  mit sei¬
nem Adjutanten . Es folgten die Schulen des
Reichsarbeitsdienstes mit ihren Fahnen und
dann in ununterbrochenem . IV- Stunden
währenden Vorbeimarsch die 30 Arbeits¬
gaue. als erster der Arbeitsgau 28 (Fran¬
ken). Ein Marschblock nach dem anderen zog
in dröhnendem Gleichschritt an dem Führer
vorbei, der fast ununterbrochen mit dem
Deutschen Gruß dankte. Die Sonnenstrahlen
brachen sich auf den blitzenden Spaten , die
Freude glänzte aus den Augen der an ihrem
Führer vorbeimarschierenden Arbeitsmän¬
ner . Stolz und Begeisterung der Zuschauer
äußerten sich immer wieder in stürmischen
Hellrufen und in Beifallsklatschen, dem sich
auch die ausländischen Gäste, die mit an¬
erkennendsten Worten nicht zurückhielten,
anschlosfen.

Rach dem Vorbeimarsch begab sich der
Führer auf die große Ehrentribüne . Wieder
«mjubelte ihn der Dank und die Begeiste¬
rung der auf den Tribünen anwesenden
Menschenmasten, und an diesem Jubel betei¬
ligten sich vor allem auch die Tausende von
Ausländsdeutschen,  die als Gäste
zum Reichsparteitag gekommen sind. Nnn be¬
gann der Aufmarsch  des Reichsarbeits¬
dienstes zur Feierstunde.  Ein Marsch¬
lied erklang und in mächtigen 32er Reihen
marschierten auf der breiten Straße von
Süden her drei große Marschsäulen
in das Feld ein. Jede dieser erdbraunen
Marschkolonnen wurde durch Fanfaren an¬
gekündigt. Brausend erklangen die Lieder der
mehr als 10 000 einmarschierenden Arbeits¬
dienstmänner.

Reichsarbeitsführer Hier!  wandte sich,
nachdem alle Kolonnen Aufstellung genom¬
men hatten , an den Führer : „Mein Führer,
ich melde 38 000 Arbeitsdienstmänner zur
Feier angetreten !" „Heil Arbeits-

Der biUirer dvgriiüt Oen « eidissrbeitskükrer
klierl suk Oer Xeppelinviese beim Appell Oes
keiebssrdeitsOieiistes . Bilder : Hoffman«

Männer !" ruft Adolf Hitler den Männern
zu, und jubelnd tönt es aus 38 000 Kehlen
zurück: ..Heil , mein Führer !"

Die Feierstunde
Glockengeläut setzt ein. Fanfaren ertönen,

während langsamen Schrittes 600 Arbeits-
Morden in den gewaltigen Raum einziehen
«nd in Kreisen um zwei große Fahnenmasten
Aufstellung nehmen. Zum erstenmal
«scheint damit der Arbeitsdienst der wei b-
?ichen Jugend in den Feierstunden der
Neichsparteitage. Langsam steigen an den

beiden Masten die Fahnen des Arbeitsdien,
stes in die Höhe.

Jetzt nimmt die eigentliche Feierstunde
ihren Anfang . Eine Einzelstimme ruft zum
Bekenntnis auf . und sie findet die Antwort
in dem gemeinsamen Ruf- „Wir sind be¬
reit !" Mit Einzelstimmen, in Sprechchören
und Liedern wurde der Dank an den Führer
und der Jubel über das neue Deutsche Reich
zum Ausdruck gebracht. Mit dumpfem
Trommelwirbel begann dann die Toten-
fei  er . Die Fahnen wurden gesenkt. Die
drei großen Eichenkränze wurden am Arbeits¬
ehrenmal aufgehängt , zum Gedenken an alle,
die für Freiheit und Größe des Reiches
fielen. Auf die Totenehrung folgte das
Gelöbnis : .Mir  sind dein . Deutsch,
land !"

Glockengeläute und das Lied der Arbeit
schlossen diese unvergeßlich schöne Feier¬
stunde ab.

Der Reichsarbeiksfiihrer spricht
Reichsarbeitsführer Hier!  richtete nach

der Feierstunde folgende Worte an den
Führer:

„Mein Führer!
Wiederum sind Ihre Arbeitsmänner angetreten,

um vor den prüfenden Augen ihres obersten Füh-

jungen Nation  sein soll , so wie Ihr Wille,
mein Führer , es im Arbeitsdienstgesetz sestgelegt
hat.

Unsere Arbeitslager sind Bollwerke gegen
jene jüdisch - materialistische Ar¬
beit  s a u f f o s s u n g. die in der Arbeit nur
ein Geldgeschäft, in der Arbeitskraft nur eine
Ware sieht. Für uns bedeutet die Arbeit keinen
Fluch, sondern den größten Segen  Gottes . In
unseren Reihen hat der Arbeiter der Stirn und
der Arbeiter der Faust wieder zusammengefun¬
den, gemeinsam haben sie mit ihren Spaten dem
Klassenhochmut und dem Klassenhaß das Grab ge¬
schaufelt.

Wir bekennen uns zu dem Glauben , daß wir
auf Erden sind, um unserem Volke zu dienen als
Arbeiter , und , wenn es not tut , als Kämpfer , da¬
mit unser Volk seiner Eigenart gemäß leben und
seine ihm von Gott verliehenen Fähigkeiten und
Anlagen erhalten kann zum Wohle auch anderer
Völker. Indem wir so mit Herz und Hand unse¬
rem Volke dienen , glauben wir auch Gott zu die¬
nen , der die Völker geschaffen und uns in unser
Volk gestellt hat . Damit wird uns unser Arbeits¬
dienst in tiefstem Sinne auch zum Gottes¬
dienst.  Dieser Geist soll unsere Arbeitsmänner
und Arbeitsmaiden während ihrer Dienstzeit lei¬
ten und bei ihrem Ausscheiden auS dem Reichs¬
arbeitsdienst begleiten , so daß auch ihr ferneres
Leben ein Arbeitsdienst sür Deutschland bleibt.

Darum glauben wir . daß unser Arbeitsdienst
ein nicht mehr zu entbehrender Be-
standteil  unserer nationalsozialistischen Volks¬

llnter Oen Tuseliauvrii beim Appell Oes kieiedsarbeitsOieastez nuk Oer Xeppelinniese sn !> mui,
sueb älilglieOvr Oes verblieben ^ rkeitsOieostes.
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rers zu bestehen und von dieser Stätte neuen
Glauben und neue Kraft mitzunehmen . Und neben
den Arbeitsmännern stehen zum ersten Mal Ar¬
beitsmaiden aus allen Bezirken geschart um unsere
Fahnen , die sie hochgezogen haben als Symbol
dafür , daß der Reichsarbeitsdienst nicht allein
eine Einrichtung für die männliche Jugend , son¬
dern Erziehungsschule der ganzen

erziehung geworden ist und ein granitener Qua¬
derstein im Fundament des neuen Reiches. Wir
glauben , daß unser Arbeitsdienst so dazu bei¬
trägt . daß Ihre Lehren und Ihr Werk,
mein Führer , fortleben  von Generation
zu Generation bis in die fernste Zukunft . Dieser
Glaube ist es , der uns immer wieder neue Kraft
gibt sür unsere Arbeit ."

Des Kührers Dank an seinen Arbeitsdienst
Atemlose Stille lag über dem gewaltigen

Festraum , als der Führer an die 38 000
Arbeitsdienstmänner folgende Worte richtete:

„Meine Arbeitsmänner , meine Arbeitsmaiden!
Parteigenosse Hierl!
Es genügt nicht, von einer Volksgemeinschaft zu

träumen oder von ihr zu reden. Diese Gemein¬
schaft muß erkämpft und erarbeitet werden . Wie
überall steht auch hier über dem Wort die Tat.
Sie kann nicht aus einem bloßen Wunsch geboren
werden , sondern der Wunsch muß sich verwandeln
in einen Willen , und der Wille muß sich umsetzen
in eine Tat . Und eine der stolzesten Taten , die
der Nationalsozialismus zur Wiederaufrichtung
einer kommenden deutschen Volksgemeinschaft voll¬
bracht hat . war die Gründung des Reichsarbeits¬
dienstes ! (Stürmischer Beifall der Hundert¬
tausende .)

Dieser Parteitag steht im Zeichen der
Arbeit.  Das Werk, das sich in euch uns vor-
stellt, ist auch ein Ergebnis unermüdlicher Arbeit.
Ihr erster  Arbeiter , meine Kameraden und
Kameradinnen , ist euer Führer , Parteigenosse
HierlI (Stürmische Heilruse .) Er hat einen
Gedanken ausgegrifsen . einen Plan verwirklicht,
aus zerfahrenen Anfängen jene Gemeinschaft ge¬
formt , die ihr seid, und die wir nun hier vor
uns sehen. Er wird diese Gemeinschaft weiter
leiten und damit weiter entwickeln.

Gewiß ist auch dieses große Werk erst ein Be¬
ginn . Allein schon dieser Beginn ist für uns alle
überwältigend . Ihr . meine Kameraden , seid in
diesen wenigen Jahren ein Teil unseres Volkes
geworden , der gar nicht mehr weggedacht werden
kann. (Anhaltende stürmische Zustimmungskund¬
gebungen .)

Ihr gehört in diesen Staat , den die Partei
begründet hat, genau so, wie die Wehrmacht hin¬
eingehört . Ihr seid nicht mehr weg¬
zudenken und seid auch niemals mehr
wegzubringen! (Erneute stürmische Kund¬
gebungen .) Es ist sür uns eine erhebende Ueber-
zeugung , zu wißen , daß bis in die fernsten Zei¬
ten hinein Generation um Generation das Ge¬
wehr des Friedens , den Spaten , schultern und imt

ihm antreten wird zum Dienst an unserer Ge¬
meinschaft und damit an unserem Vvlk. Es ist
beglückend für uns , zu wissen, daß durch euch ein
neuer Garant geschaffen wurde sür die ewige
Stärke Deutschlands , sür die Größe unseres Vol¬
kes und unseres Reiches.

Der Reichsarbeitsdienst ist heute keine Phan¬
tasie mehr, sondern eine gewaltige Wirk¬
lichkeit!  Möchte « doch die Vertreter anderer
Völker und anderer Auffassungen nur einen Blick
hier hereinwerfen , damit sie begreifen , waS in
diesen knappen viereinhalb Jahren geschasst wor¬
den ist, damit sie verstehen, daß sich hier ein
neues Volk aufrichtet , das ebenso gewillt ist, mit
Fleiß seiner Arbeit nachzugehen, wie entschlossen,
sich von niemandem um sein Leben und sein Le¬
bensrecht bringen zu lassen. Eine Nation wird
immer repräsentiert durch ihre wertvollsten
Kräfte ! Wer aber Deutschland kennen will , der
muß auf diese Kraft hier sehen, und er wird dann
den richtigen Eindruck gewinnen von unserer
neuen Gemeinschaft und damit unserem Volk.

So begrüße ich euch heute wieder . Ich bin
glücklich und stolz, das Gedeihen dieses Werkes
feststellen zu können. Ich sehe in euch einen Ga¬
ranten für die Durchsetzung des großen Zieles,
das mir einst vorschwebte : „Ein Volk , ein
Reich , eine Gemeinschaft , eine Kraft !"

Wenn Deutschland nach außen hin die Macht
seines Selbstschutzes zeigt , dann zeigt es nach
innen zugleich aber auch die Kraft seiner Arbeit.
In beidem sehen wir die Sicherheit des Lebens
des Volkes , dem wir mit Stolz angehören . Un¬
ser Deutschland : Sieg - Heil !"

Immer wieder wurde die Rede des Füh¬
rers von stürmischem Beifall unterbrochen,
als er von der Bedeutung des Arbeitsdien¬
stes, seinem Sinn und seinen Leistungen
sprach. Minutenlang dauerte es. bis sich die
Begeisterung gelegt hatte , als der Führer
vom Ziel des großen Werkes sprach: „Ein
Volk, ein Reich, eine Gemeinschaft, eine
Kraft ." Nach der Ansprache des Führers
sangen die Arbeitsmänner das Lied „Heili¬

ges Feuer " und gaben damit der gewaltigen
Kundgebung einen erhebenden Ausklang.

Nürnberg
jubelt den Arbeiksdienfimännern zn

Am Nachmittag stand die ganze Stadt im
Zeichen des großen Marsches der 38 000
Arbeitsdienstmännern , die nach dem Appell
vor dem Führer durch die Straßen der alten
Noris der Bevölkerung und den Parteitags¬
teilnehmern ihren Gruß entboten. Wie dichte
eherne Mauern säumten die Menschen die
Straßen , und als dann die erdbraunen Ko¬
lonnen in Zwölferreihen vorbeizogen, zeigte
sich wieder in der herzlichen Begrüßung die
enge Verbundenheit , die zwischen der Bevöl¬
kerung und dem Arbeitsdienst besteht.

Bei ihrem Marsch durch die Stadt wurde
den Arbeitsmännern noch einmal das große
Erlebnis zuteil, daß sie am Führer vor¬
beimarschieren  konnten . Umjubelt von
den Zehntausenden , die am Frauentorgraben
standen, zogen sie auch am „Deutschen Hoi"
vorbei, wo der Führer vom Balkon aus den
Vorbeimarsch abnahm . Neben dem Führer
standen Reichsarbeitsführer Hierl  und
Reichsführer Himmler.  Vom „Deut¬
schen Hof" aus ging der Marsch weiter durch
die Stadt und zurück zum großen Feldlager
des Arbeitsdienstes in Langwasser, wo bald
nach der Rückkehr der Arbeitsdienstmänner
der Aufbruch aus Nürnberg begann.

Im DklZ.-Lager ist ßesttrubsl
Von unserem LooOsrbsriekterstntter K. Wölber

Nürnberg , 8. September.
„Mensch, dich schickt die DAF. nach Nürn¬

berg!" Darob war die Freude groß. Noch
dazu, als man erfuhr , daß weder Fahrt noch
Unterkunft, noch Verpflegung zu bezahlen
sei. Am Dienstag kam ein Sonderzug von
Karlsruhe : in Stuttgart erhielt er weitere
500 Mann Zuzug und wenig später als
16 Uhr wurden die tausend Arbeiter aus
württembergischen und badischen Betrieben
im Nürnberger Bahnhof Dutzendteich nus-
geladen. Sie waren nicht die einzigen. Alle
paar Minuten rollte eine lange Wagenreihe
ein, war im Nu entleert , eine Musikkapelle
fand sich ebenfalls schnell und geführt von
Werkscharen marschierte alles im geschlosse¬
nen Zug hinaus zur Nussenwiese. Zwar
war die Fahrt anstrengend und der Koffer
trug sich auch nicht gerade leicht. Als aber
die hohen Giebel der „KdF."-Stadt winkten,
als durch die Kiefernstämme die Zelte weiß
blinkten, da dauerte es nur noch wenige
Minuten und man stand vor einem Zelt¬
eingang . um sich seine „Falle " zurechtzu¬
machen. Im übrigen herrschte rm Lager be¬
reits Betrieb . 16 000 Männer kamen iw
Lauf des Tages an.

Zuerst werden die Betten untersucht. Da
die Zelte hoch sind, konnte man es sich lei¬
sten, dreistöckige aufzustellen. Ein Teppich
und ein Trainingsanzug liegen auf dem
Drahtgeflecht schon bereit . 230 Mann haben
auf diese Weise in einem Zelt Platz. Das
Essen besorgt — das erfährt man bald — der
Hilsszug Bayern , auf den man sich ja be¬
kanntlich verlassen kann.

In den Lagerstraßen , die die Namen deut¬
scher Städte führen, sieht man häufig die
Werkschar-Uniform . Es ist kein Wunder!
2000 dieser schneidigen Jungens sind als
Vorkommando schon einige Zeit hier, haben
die Lagerwache und stellen für jedes Zelt als
Wache einige Mann . Dann liegt aber auch
noch hinter dem KdF.-Lager eine zweite Zelt¬
stadt, in der 6000 Männer der Werkscharen
Unterkunft fanden.

Daß aber die dienstfreie Zeit nicht ungenützt
verstreiche, hat KdF. einen eigenen Vergnü¬
gungspark vor den Zeltstätten aufgebaut; das
„Kraft -durch-Freude"-Volksfest. Hier sieht man
einmal wieder, daß man vergnügt sein kann,
ohne den Rummelplatzbetrieb, den man sonst
auf Volksfesten anzutreffen Pflegt. Hier kann
man für wenig Geld — und das ist schließlich
die Hauptsache— einen so unbeschwert heite¬
ren Nachmittag verbringen, daß er sicherlich
mit zu den schönsten Erinnerungen der Partei¬
tagbesucher zählen wird. Fünf große Hallen,
in einer architektonisch bemerkenswert schmuck¬
vollen Holzkonstruktion ausgeführt , warten auf
Gäste: eine Franken-, Hanseaten-, Rheinlän¬
der-, Berliner - und eine Bayernhalle . Sie sind
alle immer voll besetzt.

Draußen aber , verteilt in die lichten Kie¬
fernwälder , stehen Schießstände, Kasperl¬
theater , Marionettentheater . Dort steht man
auf großen glatten Bretterslächen Rollschuh¬
läufer , sieht Boxer, steht Tänzerinnen der be¬
rühmtesten Berliner Schule. In einer ande¬
ren Ecke mühen sich fröhliche Männer mit
Tauziehen ab, werfen sich den Medizinball
zu, kegeln, schlagen um die Wette Nägel in
dicke Balken oder reiten gar . Zwischendurch
stößt man . als Schwabe freudig überrascht,
auf Meister Schittenhelm mit seinem Hohner-
Orchester, vernimmt schwäbische Laute vor»
KdF.-Kabarett „Schwäbisches Hutzelbrot
auf der Waldbühne oder stößt auf eine
Gruppe Nürnberger , die den alten Schwer¬
tertanz vorführen.

Dienstagnachmittag wurde diese Ställe
ebenso ausgelassener wie harmloser Fröhlich¬
keit durch den Leiter der DAF., Dr . Robert
Ley, eröffnet. Er gab damit nicht nur den
Nürnbergern und nicht nur den Parteitag¬
besuchern. sondern auch ganz Deutschland ein
praktisches Beispiel dessen, was sich der
Nationalsozialismus unter einem Volksfest
im wahrsten Sinne des Wortes oorstcllt.
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Hablenz mit rem Flugzeug überfällig
Berlin , 8. September . Das Flugzeug

V-Anoy der Deutschen Lufthansa , das be¬
kanntlich am 24. August unter Führung
non Direktor Freiherr von Gablenz,
Jlugkapitän Untucht  und Oberfunker-
Maschinist Kirchhofs  im Rahmen der Er-
kundungsflüge eines Luftweges nach dem
-kernen Osten auf dem Fluge von Kabul

' Afghanistan ) nach Anshi (China ) das Pa-
mirgebirge über den Wakhanpaß erfolgreich
überflogen hatte , verließ nach erfülltem
Auftrag Anshi vor einigen Tagen , um über
Kabul zurückzufliegen . Das Flugzeug
erreichte seinen Bestimmungs¬
ort  nicht . Trotz sofort aufgenommener
Mchsuche durch Junkersflugzeuge der Luft¬
verkehrsgesellschaft Eurasia fehlt bisher jede

^ Nachricht. Der Reichsminister der Luftfahrt
s hat sofort nach Bekanntwerden eine um-

fangreiche Suchaktion in die Wege geleitet,
an welcher die Deutsche Lufthansa mit zwei
Junkers »In 52- von Kabul aus und die
Eurasia mit ihren Flugzeugen beteiligt sind.
Außerdem hat der Reichsminister der Luft¬
fahrt das königlich -britische Luftfahrtmini¬
sterium um Unterstützung  gebeten , die
von diesem sofort in großzügiger Weise zu¬
gesichert wurde.

Äus Stadt
Nagold , den 9. September 1957 !

Das ist das alte Lied und Leid . I
Daß die Erkenntnis erst gedeiht . ^
Wenn Mut und Kraft verrauchen : j
Die Jugend kann, das Alter weiß,
Du kaufst nur um des Lebens Preis
Die Kunst, dos Leben recht zu brauchen.

Emanuel Eeibel.

Dienftnachrichten
Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten Würt¬

temberg in Stuttgart wurden versetzt: Ober¬
steuerinspektorWöhr bei dem Finanzamt Al-

i : en steig. — Steuerinspektor Oeltze bei dem
" Finanzamt Horb,  beide zu dem Oberfinanz¬

präsidenten Württemberg in Stuttgart . Steuer¬
sekretär Handle bei dem Finanzamt Tübingen
en das Finanzamt Horb.

Schaue in die Wolken!
„Wir werden schlecht Wetter bekommen !"

meinte mit einem Blick auf die zarten , weiß-
sihimmerndenFederwolken in großer Höhe der
Alte. ..Sie kommen von Westen, aus ver Wet-
terecke". Hoho ! Wetterprophet , Alterchen ? ..Ist
keine Kunst, wenn man mit der Natur lebt
und sie liebevoll beobachtet. Würden dieselben

s Wolken— sie mögen 10 000 Meter hoch sein
i von Osten kommen, würden sie Schönwetterboten
> sein, selbst, wenn der Barometer fällt ". Weil

ich mich interessierte , wurde der Alte gesprächig.
! Ich sprach von den Haufenwolken , die an Som-

niertagen am Himmel emporwachsen, sich gegen
das Blau scharf abgrenzen und schneeweiß in der
Tonne leuchten. „Wenn solche Wolken am Him¬
mel steh'n, können Sie den Schirm zu Hause
lassen", meinte er „viel ehr als bei den Schäf¬
chenwolken. die uns warnen überhaupt , wenn
ihre Fahrt von Westen geht. Ausgesprochene
Regenwolken sind formlos , dunkel, haben zer¬
rissene Ränder und fliegen oft nur einige hun¬
dert Meter über uns . Auch die hohen Schleier¬
wolken, die das Sonnenlicht ungestört durch¬
lassen". meinte er „viel eher als bei den Schäf-
den. künden feuchtes Wetter ". Er erzählte noch
vielerlei: von hohen Schichtwolken als Bor¬
boten schlechten Wetters , von den Gewitter¬
wolken. die sich wie Berge am Horizont auf¬
türmen, in scharfrandigen , gegliederten Figuren
immer mehr in die Höhe und Breite wachsen
md schließlich verflachen, mnheilkündend . Er
nannte auch die fremden Namen , und ich war ein
recht aufmerksamer Schüler . Als wir uns trenn¬
en. wußte ich, daß wir die Naturfllhligkeit un¬
serer Großväter verloren haben , wußte ich auch,
baß wir drauf und dran sind, sie zurückzuerobern,
wenn wir einst Anspruch machen wollen auf
ben Titel eines „Volkes der Flieger ".

Banaler Schwaben -Abend
Wir verweisen nochmal aus den von dem Dich¬

ter, KM Klemens Weber  heute abend im
,.Lo'wen" gestaltenden Banaler Schwabenabendhin.

Befreiung von Rundfunkgebühren
Von der Zahlung der Rundfunkgebühren kön-

"°n durch Antrag auf den vorgeschriebenen
Vcndrucken befreit werden:

Bedürftige Volksgenossen, die aus öffentli-
?en Mitteln laufend unterstützt werden , soweit
!>enicht in Wohnungsgemeinschaft mit Personen
üben, die zur Zahlung von Rundfunkgebühren
tmstande sind. Als aus öffentlichen Mitteln
unterstützt gelten : Empfänger öffentlicher Für-
arge (sowohl allgemeiner als gehobener Für¬
arge). Empfänger von Arbeitslosen - und Kri-
ünunterftUtzuug, Zusatzrentenempfänger nach dem
'üarchsversorgungsgesetz:

Bedürftige Volksgenossen, deren Einkommen
m Richtsatz der öffentlichen Fürsorge nicht
aersteigt, soweit sie nicht in Wohnungsgemein-

mit Personen leben, die zur Zahlung der
Rundfunkgebühren imstande sind.

kinderreiche Volksgenossen (Familien mit 3,
Ki ^ n mit Z oder mehr unterhaltsberechtigten
Ri»« " ' ^ L" n ihr Einkommen den doppelten

fytsatz der gehobenen Fürsorge nicht übersteigt.
i»,« "^ üossen. die die Befreiung von Rund-
„um wünschen, müssen dies bei der
^ °rgen Kreisfürsorgebehörde schriftlich be-

asstzen. Hiebei haben die Antragsteller nach-
die Voraussetzungen für die Ee-

»uhrenbesreiung auf sie zutreffen.

Voliiische Kurznachrichten
Italiens „Ostmesse" eröffnet

Die vor sieben Jahren in Bari,  dem Han¬
delsknotenpunkt an der italienischen Ostküste, zum
erstenmal abgehaltene italienische Levantemesse
wurde jetzt von Kronprinz Umberto  zum ach¬
tenmal eröffnet. An der Messe, deren Bedeutung
von Jahr zu Jahr steigt, sind Heuer 49 Nationen
beteiligt.

Abwehrkämpfer-Ehrenmal in Kärnten
Bei einer großen Grenzlandfeier hat man in

St . Jakob  im Rosental das erste Abwehrkämp-
ier-Ehrenmal enthüllt . Es soll daran erinnern,
daß hier Deutsche und Windische stets in Eintracht
die slawischen Einbruchsversuche ab¬
gewehrt  haben.
Judenplage in Ostkberschlesien

Während Königshütte  vor dem Krieg
250 Juden zählte, ist es heute mit deren fast
sechstausend „gesegnet - . Zur Zeit des jüdi-
ichen Neujahrsfestes sind, da fast die ganze Ge¬
schäftswelt verjudet ist, nahezu sämtliche Läden
geschlossen.
Prinz Chichibu in „Schaffendes Volk"

Der Bruder des Kaisers von Japan , Prinz
Chichibu, besuchte am Mittwoch mit seiner Be¬
gleitung die Reichsausstellung „Schaffendes Volk- .
Mit einem Sonderfluzeug flog er um 16 Uhr von
Düsseldorf nach Berlin ab.

und Land
Verlängerung der Fettoerbilligung

Neue Bezugscheine bis Dezember
Tie von der Neichsregierung zur Verbilli¬

gung der Speisefette für die minderbemittelte
Bevölkerung und zur Sicherung des Bezugs
von Konsnmmargarine getroffenen Maß¬
nahmen werden , wie aus einem Runderlah
des Reichsarbeitsministers vom 1- Septem¬
ber l937 hervorgeht , auch für die Monate
Oktober , November und Dezember 1937 fort¬
geführt . Es werden wie bisher Fettverbilli-
gungsscheine , Margarinebezugsscheine und
Zusatzscheine zur Ausgabe gelangen . Tie

Keimgen, aber nicht schmirgeln.
ksimgung um plsis.

sonclsm Lsudsmng unlsf §cbo-
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in seiner vollen Lckönksit.

scheine werden den Bezirksfürsorgeverbän¬
den im Nahmen der verfügbaren Menge un¬
ter Zugrundelegung der Bedarfsanmeldun¬
gen in der bisherigen Weise übersandt . Für
die Durchführung der Maßnahmen ist ab¬
weichend von der bisherigen Regelung be¬

stimmt . daß vom 1. Oktober an die Reichs¬
oerbilligungsscheine auch beim Einkauf von
Seefis ch- oderFischräucherwaren
in Zahlung gegeben werden.

Vom Schwimmbad
Altensteig . Das neue Schwimmbad in Alten¬

steig macht in seiner Fertigstellung erfreuliche
Fortschritte . Das Bassin wird bereits von der
hiesigen Jugend recht fleißig benützt. Bald wer¬
ten auch die Kabinen fertiggestellt und der Ba¬
deplatz selbst gerichtet sein.

Preisschießen
Ueberberg . Der Schlltzenverein Ileberberg hielt

am vergangenen Sonntag sein erstes Preis¬
schießen ab. Viele Schützen hatten sich erfreu¬
licherweise hiezu eingefunden . 50 Meter , 5 Schuß
liegend freihändig:

li 0 Ringe:  Wilh . Frey - Enztal.
57 Ringe : Christ . Volz-Bösingen : Schaible-

Egenhausen.
5 6 Ringe:  Forstwart Eommel -Verneck:

Ernst Kalmbach-Ueberberg : Christian Theurer-
Ileberberg : Brenner -Egenhausen : Karl Ziefle-
Schernbach : Jakob Wurster -Kohlmühle : Ernst
Volz-Bösingen : Holzäpfel -Ebhausen : Erich Ro-
denwald -Ueberberg.

5 5 Ringe:  Hans Hauser-Ueberberg : Treßle-
Eöttelfingen : Holzwarth -Ueberberg.

54 Ringe:  Jakob Seeger -Ueberberg : Alfred
Wurster -Kohlmühle : Finkbeiner -Enztal : Jakob
Bauer -Usberberg : Erhard Morhard -Ueberberg:
Dengler -Ebhausen : Jakob Bürkle -Hornberg.

5 3 Ringe:  Karl Eauß -Ueberberg : Bern¬
hard Kohler -Altensteig.

14 Meter -Bahn : 3 Schuß stehend aufgelegt:
3 0 Ringe:  Karl Ziefle -Schernbach ; Erhard
Morhard -Ueberberg.

3 5 Ringe : Treßle -Eöttelfingen : Hans Hau¬
ser-Ueberberg.

3 4 Ringe:  Ernst Volz-Bösingen : Mast-
Erömbach : Kürble -Grömbach : Wilh . Ziefle-
Schernbach. I . Ziefle -Schernbach: Vlaich-Enztal

3 3 Ringe:  Karl Eauß -Ueberberg : Gustav
Rockenbauch-Ettmannsweiler : Ernst Kalmbach-
Ueberberg : Karl Bertsch-Ettmannsweiler : Bern¬
hard Kohler -Altensteig Konrad Wurster -Ueber-
berg : Wilh . Frey -Enztal : Schaible -Egenhausen:
Jakob Volle-Hornberq.

Ehrenscheibe : Wilh . Frey - Enztal.

Unverhofftes Geschenk
Baiersbron . Der 150 000. Besucher der Wasser¬

fälle in Triberg war dieser Tage eine KdF .-
Urlauberin aus Westfalen zur Zeit in Baiers-
vronn . Sie erhielt eine prächtige Uhr vom Tri¬
berger Bürgermeister.

Letzte Nachrichten
Tine Warnung an die amerikanische Handels¬
chiffahrt . Das Marineministerium gibt die Ge¬

fahrenzonen im Mittelmeer bekannt
Washington.  Das Marineministerium hat

an die Handelsschiffahrt der Vereinigten Staa-
,en eine Warnung erlassen, bei Befahren des

Obstablieferung und-Sortierung
von Krsisbaumwart Walz -Altensteig

Seit Beginn des Obstsammelns sind nun aus
den Gemeinden des Bezirks Nagold ca. 3500
Zentner Falläpfel und ca. 1500 Zentner Pflück¬
äpfel ausgesllhrt worden . Das ist bis jetzt ein
schönes Ergebnis . Leider läßt die Anlieferung
zwar nicht der Menge nach, desto mehr aber
der Qualität nach, sehr zu wünschen übrig . Oft
ist es Unkenntnis , oft gewinnsüchtige Absicht,
Obst mit allen möglichen Fehlern anzuliefern.
Mögen deshalb diese Zeilen zur Aufklärung bei¬
tragen . Das Obst ist nach folgenden Gesichtspunk¬
ten zu sortieren , gleichgültig ob es zu Wag¬
gon- oder Lastwagenladung , da alles durch Obst¬
prüfer geprüft wird . Es kann nicht Aufgabe
ver Sammelstelle oder des Prüfers sein, das
Obst zu sortieren , dies würde unnötige Kosten
verursachen in mancherlei Hinsicht.

Güteklasse L, Fall - und Mostobst: nicht unter
35. bei reifem Mostobst später 40 Millimeter
Mindestgröße . Birnen gesondert, frei von Fäul¬
nis , angesressenen und (eigenen Früchten , schmutz¬
frei. (Angefaulte und angefressene Früchte kön¬
nen im Erzeugerbetrieb verwertet werden , beim
Versand aber faulen sie und verursachen Re¬
klamationen ).

Güteklasse 6 , Wirtschastsobst : Mindestdurch-
durchmesser 50 Millimeter . Enthält Früchte , die
aus Tafelobst wegen Fehlern ausgelesen wur¬
den und Sorten , die wegen Geschmack und Güte
nicht die Bezeichnung Tafelobst verdienen , je¬
doch alle gepflückt. Fehlerhafte Früchte , die nicht
halten , müssen ins Mostobst, z. B . starker Schorf,
offene Hagelbeschädigung, ausgerissener Stiel,
Stippe . Faule Früchte müssen ausgelesen wer¬
den, angeschlagene ins Mostobst. Das Obst ist
baumreif zu pflücken, darf aber nicht überreif
sein bei der Anlieferung . Anlieferung in Kisten,
in jeder Kiste nur eine  Sorte ! In diese Klasse
zählen auch hellschalige Pflückäpfel , selbe dür¬
fen nicht zu grün (unreif ) und nicht wesentlich
farbig sein und zu Mus sich eignen.

Güteklasse Tafelobst . Mindestdurchmesser 55
Millimeter , baumreif gepflückt, nicht überreif
bei der Anlieferung , Form und Farbe müssen
der Sorte entsprechen. Das Obst muß frei sein
von Fehlern , die die Haltbarkeit beeinflussen
(Stippe , Fäulnis , starker Schorf, angeschlagene
Früchte ) . Der Güte nach muß die Sorte als
Tafelobst anzusprechen sein. Anlieferung nur
in Kisten, empfindliche Sorten in ausgeschlagene
Kisten (Wellpappe , reines weißes Papier ) .

Güteklasse I >4, Tafelobst Auslese : Baumreif
gepflückt, nicht überreif , Wintersorten möglichst
gelagert vor der Anlieferung , Form und Farbe
der Sorte entsprechend. Frei von jeglichen erkenn¬
baren Fehlern . Zu Tafelobstauslese kommen

nur gute Taselsorten (Edelsorten in Frage und
zwar aus unserem Gebiet die bekanntesten:

Gruppe a sehr großsriichtig : (Mindestgröße 70
Millimeter ) . Teuringer Rambur , Signe Tillisch.

Gruppe b großsriichtig : (Mindestgröße 70 Mil¬
limeter ) . Transparent , Aderslebener , Lalvill,
Boiken, Ontario , Goldrenette v. Vlenheim,
Landsberger Renette , Laues Prinz Albert , Bos-
toop, Schöner von Nordhausen.

Gruppe c mittelfrüchtig : (Mindestgröße 60
Millimeter ) . Baumanns Renette , Berlepsch
Goldrenette , Berner Rosenapfel , Schwäbischer
Rosenapfel , Champagner Renette , Graue und
Französische Renette , Kaiser Wilhelm , Rote
Sternrenette , Goldparmäne , Klarapfel.

Gruppe ä kleinfrüchtig : (Mindestgröße 55 Mil¬
limeter ) . König !. Kurzstiel , Zuccalmaglio Re¬
nette.

Also z. B . Eewürzluiken und Lebet sind nicht
angeführt , beide kommen für Tafelobst Auslese
nicht in Frage , jedoch für Tafelobst „K".

Innerhalb der Sorten kann noch in Größen
unterteilt werden , je 5 Millimeter Unterschied
eine Größenunterteilung . Z. B. Goldparmäne
gehört zur Gruppe c mittelfrüchtig . Mindest¬
durchmesser 60 Millimeter : 60—65 Millimeter
eine Größe, 75—70 Millimeter eine Größe, 70
bis 75 Millimeter eine Größe. Letztere Unter¬
teilung ist nicht absolut nötig , dient aber dem
Ansehen der Früchte und damit dem Absatz ganz
wesentlich, wenn nur gleich große Früchte bei¬
sammen sind.

Die Obsterzeuger mögen bedenken, daß durch
geregelten Absatz zwar auskömmliche Preise er¬
zielt werden , das Obst muß aber in der Anlie¬
ferung auch den gestellten Bedingungen genügen.
Ist dies nicht der Fall , so kann oder muß der
Sammelstellenleiter das Obst in die nächst tie¬
fere Güteklasse einfügen , oder gar zurückweisen,
grundsätzlich hat der Erzeuger das Obst zu sor¬
tieren . In diesem Zusammenhang sei auch gesagt,
daß das mit Pflücksack geerntete Obst nie zu
Tafelobst zählt und auch nicht als solches be¬
zahlt werden wird . Da Kennzeichnungszwang
besteht, und das Obst häufig einige Tage vor
dem Verkauf beim Erzeuger bleiben wird , läßt
sich meist unpflegliche Behandlung des Obstes
feststellen, dementsprechend wird auch bezahlt.
Auch die zu dichten Kronen liefern kein Tafel¬
obst, es wird sich Heuer besonders zeigen, wer
bisher den Anregungen vieler Art bezügl. Pfle¬
ge der Bäume gefolgt ist. Mancher wird jetzt
doppelt Lehrgeld zahlen müssen, für seitherige
Unterlassungssünden , Auslichten und Düngen ist
Grundbedingung für guten Erlös!

Schwarzes Brett
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Banaler Schwabenabend
von Karl Clemens Weber

im Löwen heute Donnerstag , den 9. September,
abends 20.30 Uhr . — Ich mache alle Partei-
und Volksgenossen, sowie die Gliederungen auf
diesen wertvollen Abend aufmerksam und bitte
um regen Besuch. Der Ortsgrnppenleiter.

Betr . : Abrechnung der Obergansportfestplaketten
Sämtliche Mädel - und Iungmädelgruppenfüh-

rerinnen , die das Geld für die Obergausportfest-
Plaketten noch nicht einbezahlt haben , holen
dies umgehend nach Einzahlung auf das Sonder¬
konto Nr . 96 (Obergausportfest Rösle Baumann,
Calw ) bei der Kreissparkasse Calw.

«

Betr . Meldung über die Erfassung in BdM.
und IM.

Die schon lange verlangte Meldung , wieviele
Mädel aus ven Jahrgängen 1916—1923 (bezw.
(1923—1927) im BdM . (bezw. IM .) ersaßt und
wieviele noch nicht erfaßt sind, fehlt noch immer
von folgenden Orten:

Für VdM .: Spielberg , Wenden , Wildberg,
Gültlingen , Mindersbach , Oberschwandorf , Bö-
fingen:

für IM .: Berneck, Spielberg , Wenden , Gült¬
lingen , Mindersbach . Bösingen.

Die Meldung ist raschestens nachzuholen. Die
betreffenden Eruppenführerinnen sind für die
Erledigung verantwortlich . llntergauführein

BdM .-Standort Nagold
Alle Mädel des Standorts treten heute pünkt¬

lich 19.45 Uhr am Haus der NSDAP , in Uni¬
form an . Mitzubringen sind: Septemberbeitrag,
Reichsausweis und Kletterweste.

Standortführerin.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein Nagold
Heute 20 Uhr tritt die Sportgruppe (Fußball

um 18.30 Uhr ) auf dem Stadtacker an im Sport.
Der Sportwart.

Mittelmeers Vorsicht zu üben . Das Ministerium
gab in seiner Warnung die Gefahrenzonen genau
bekannt , in denen in den letzten Woche» An¬
griffe aus Handelsschiffe erfolgte ».

Die Asturienfront in dauerndem Vormarsch
Salamanca.  Der nationale Heeresbericht

vom Mittwoch meldet von der Front von Astu¬
rien:

Im östlichen Abschnitt setzte« unsere Truppen
ihren Siegeszug sort und brachen den Wider¬
stand des Gegners . Sie durchzogen die Sierra
Morera und besetzten Sie Grube Jüncares , sowie
die Ortschaften Mollina und Para und die Berge
Menera und Vasa . An den westlichen Abschnit¬
ten herrscht Infanterie - und Artillerieseuer.

Flugwafse : An der Astnrienfront schoß einer
unserer Jäger ein feindliches zweimotoriges
Flugzeug ab.

Württemberg
Zer WM-Marschblock in SIMM

Stuttgart , 9. September . Im Laufe des
heutigen Donnerstagnachmittag treffen in
Stuttgart die 500 NSKK .-Männer ein , die
am Sonntag in Nürnberg als Marsch¬
block der Motorbrigade  Südwest
am Führer vorüber marschieren werden.
Sie werden auf dem Cann st alter
Wasen  untergebracht , und zwar im F e st»
zeit  der Leichtschen Brauerei . Die Hälfte
der großen Halle nehmen die Strohlager
ein , die andere Hälfte ist mit Tischen und
Bänken für den Tagesaufcnthalt eingerich¬
tet . Hier findet auch am Freitag ein Kam e-
radschaftsabend  des Marschblocks ge¬
meinsam mit dem NSKK . des Standorts
Stuttgart statt . Am Donnerstag und am
Freitag werden mehrere Stunden mit Exer¬
zieren ausgefüllt sein, denn der Marschblock
muß zu einer Einheit zusammengeschweißt
werden , bevor er nach Nürnberg fährt . Der
Führer der Motorbrigade Südwest , Ober¬
führer Emminger.  wird den Marschblock
persönlich am Führer vorbeiführen.

Gr stürzte sich ln den Bodensee
Friedrichshafen , 8. Sept . Am Dienstag¬

abend um 6 Uhr beobachteten Zollbeamte bÄ
einer Dienstsahrt von ihrem Motorboot aus
auf der Höhe von Seemoos einen Mann,
der sich von einem Ruderboot aus in den See
stürzte . Das Zollboot näherte sich rasch und
die Beamten versuchten , den Mann durch
Zuwerfen von Rettungsringen zu retten . Er
sank  jedoch im gleichen Augenblick unter
und konnte bis heute nicht geborgen werden.
In dem Ruderboot , das Eigentum eines
Bootsvermieters ist, wurden verschiedene
Kleidungsstücke , aber keinerlei Ausweis¬
papiere gefunden . Ein Taschentuch trägt daS
Monogramm R. H. Die Polizei konnte bis
jetzt noch nicht ermitteln , um wen es sich bkH
dem Ertrunkenen handelt.

Sm Mostfaß vom Tode überrascht
Rordheim , Kreis Brackenheim , 8. Sept . Am

Montagnachmittag beschäftigte sich ein hie-
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siger 56 Jahre alter verheirateter M a urer-
meister  mit dem Reinigen von Mostfüssern.
Als seine Angehörigen abends gegen 7 Uhr
von der Feldarbeit nach Hanse kamen , ver¬
mißten sie den Mann und fanden ihn nach
längerem Suchen in einem größeren Mostsaß
tot auf . Man nimmt an . daß ein Herzschlag
dem Leben des allgemein geachteten Hand¬
werkers ein vorzeitiges Ziel gesetzt hat.

Selbstmord aus Angst vor Züchtigung
Dürrwangen , Kreis Balingen , 8. Sept . Ein

Ibsähriger Lehrling aus Dürrwangen , der in
einer Ebinger Fabrik arbeitete , bei der auch
sein Vater als Meister angestellt war , erschoß
sich. Er war , wie seine Kameraden bekun¬
deten , in der Arbeitsstelle von seinem Vater
des öfteren gezüchtigt worden , was bei ihm
den Entschluß Heranreisen ließ , sich nach
einem anderen Arbeitsplatz umzusehen . Am
Mittwoch sollte er die Gesellenprüfung ob¬
legen . Am Montag entfernte er sich aber von
seiner Arbeitsstelle und fuhr mit dem Rad in
Richtung Stuttgart , angeblich , um sich dort
einen neuen Arbeitsplatz zu suchen. Da er je¬
doch nicht sogleich eine neue Ltcllung tan-
nnd nicht mehr nach Hause zurückkehren
wollte , machte er seinem jungen Leben mit
der Schußwaffe ein Ende

Mühlacker, Kr. Maulbronn 8. September.
(Betriebsausflug mit dem Flug¬
zeug .) Daß ein Betriebsausflug mit dem
Flugzeug gemacht wird , dürfte nicht alle
Tage Vorkommen . Tie hiesige Fassondreherei
Wilhelm Geißel verschaffte ihrer Gefolg¬
schaft das Vergnügen , sich ihren Heimatort
aus dem Flugzeug anzusehen . Ter Be¬
triebsausflug führte zum Böblinger Flug-

Nagoldcr Tagblatt »Der Gesellschafter

platz, wo die 15 Kopse starke Gefolgschaft
ein Verkehrsflugzeug der Lufthansa bestieg.
Das Flugzeug brachte seine Fahrgäste
schnell über Mühlacker und zog hier meh¬
rere Schleifen . Der originelle Betriebsaus¬
flug fand bei den Teilnehmern allgemeinen
Anklang.

In den Räumen der vor einigen Jahren in
Ebingen  erstellten Wanderer -Arbeitsstätte , die
nunmehr aufgehoben worden ist, wird ein La¬
ger für weiblichen Arbeitsdien  st ein¬
gerichtet. Dieses wird bereits auf 1. Oktober mit
40 Maiden besetzt.

In der Nacht zum Dienstag verunglückte der
bei einem Bauern in Aichhalden bei Obern¬
dorf  beschäftigte Dienstknecht Leo Augustin
mit feinem erst vor wenigen Tagen gekauften
Motorrad tödlich. Er hatte eine Fahrt nach Wolf-
ach unternommen , stürzte unterwegs und erlitt
so schwere Verletzungen, daß er sofort tot war.

*

In Mengen (Kreis Saulgau ) haben sich
einige junge Burschen eine ganz verwerfliche
Lausbuberei geleistet. Sie warfen auf einem
Acker eine ganze Anzahl Kleeheinzen um, und da
die Tat erst einige Tage nachher bemerkt wurde,
war inzwischen das gesamte Heu durch den Regen
unbrauchbar geworden.

In Scheer (Kreis Saulgau ) ist der frühere
Landwirt Johann Schell kurz vor Vollendung
seines 93. Lebensjahres gestorben. Mit ihm ist der
letzte Altveteran des Ortes aus den Feldzügen von
1866 und 1870/71 dahingegangen.

Drei Mädchen ans St . Georgen (badischer
Schwarzwald ) befanden sich mit ihren Fahr-
rädern von Wolfenweiler ber auf dem Seimwea.

Als sie ein Fuhrwerk überholen wollten, kam aus
entgegengesetzter Richtung ein Personenkraft¬
wagen, mit dem die erste Radfahrerin zusammen¬
stieß. Das Mädchen,  das an diesem Tage ge¬
rade seinen 22. Geburtstag  beging , erlitt
einen schweren Schädclbruch, dem es bald darauf
erlag.

Auf einem an die Kriegsopfersiedlung
in Rotten  b ü rg  anschließenden Baugelände
wird in Kürze mit dem Bau von 20 Siedlcrstellen
begonnne werden. Die Siedlung wird vom
Gauheimstättenamt der Deutschen Arbeitsfront
ausgeführt.

Das Wetter in den nächsten iv Tagen
Witterunasvorbersaae für die Zeit vom 9.—18. Scv-
tember 1937. HcrauZcicaebcn von der ^orlchnmrs-
ftcllc für laiiefriftiac WittcrunaSvorbcrsaae des
Reichsivetterdicnstes in Bad Homlmrav. d. Höbe.

8. Scvtember 1937  abends.

In Süddeutschland wird die gegenwärtig
herrschende vorwiegend heitere , meist trockene
und tagsüber warme Witterung im wesent¬
lichen — von leichten , rasch vorübergehenden
Störungen abgesehen — noch mindestens
sieben Tage , wahrscheinlich sogar noch länger
anhalten . Nach kurzen Abkühlungen wird sich
in den nächsten Tagen bald wieder sommer¬
liche Temperatur einstellen . Dementsprechend
kann auch in Nürnberg bis zum Ende des
Parteitages — mit überwiegend son¬
nigem und trockenem Wetter  ge¬
rechnet werden . Auch in Norddeutschland,
mindestens im Binnenland westlich der
Weichsel , wird das Witterungsgepräge im
ganzen freundlich sein, doch werden steh stier
die gelegentlichen Störungen mehr in Süd¬
deutschland in Bewölkungen , stärkeren Tem-
peratnrschwankungen und Niederschlägen aus-

Donnerstag , den

wirken . Besonders muß im Küstengebiet der
Nord - und Ostsee mit häufigerem Auftreten
von starker Bewölkung und Niederschlag
zeitweise auch mit stürmischen Winden a/
rechnet werden.

Für Ostpreußen läßt sich diesmal sehr
schwer eine eindeutige und hinreichend z».
längliche Vorhersage geben. Es besteht aber ^
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür , daß
unter dem Einfluß über Finnland nach Süd- "
osten bestehenden Tiefdruckgebiet Ostpreußen ^
von Ende dieser Woche an unbeständigeres ^
und kühleres Wetter und häufigere Nieder- ^
schlüge haben wird . Die Sonnenscheindauer
wird vom Küstengebiet und vielleicht von
Ostpreußen abgesehen in der Mehrzahl der
Tage mehr als fünf Stunden , im ganzen
zehntägigen Zeitraum mehr als 60 Stunden
betragen . In Süddeutschland wird sie wahr- t
cheinlich in vielen Orten 70 Stunden über-

schreiten . Hier werden auch meistens sonst
nur an wenigen Tagen Niederschläge fallen
doch muß am Alpenrand mit einigen aus^
giebigen Gewitterregen gerechnet werden.

Voraussichtlich« Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Freitag¬
abend: Vielfach heiter. Temperaturen wenigverändert.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Gütz.  Nagold.
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Amtliche Bekanntmachung

Haupikörung der Bullen,
Eber und Ziegenböcke

Die Landesbauernschaft Württemberg , Körstekle Schwarz-
mald -Nord , veranstaltet an den nachgenannten Tagen

die Hauptkörung für de» Kreis Nagold
gemäß 8Z 4 und 5 der Ersten Verordnung zur Förderung
der Tierzucht vom 26. Mai 1936 (RGBl . I S . 470) .

Zu dieser Hauptkörung sind sämtl . im Kreis befindlichen
13 Monate alten und älteren Bullen,
6 Monate alten und älteren Eber , sowie
6 Monate alten und älteren Ziegenböcke

an den nachstehend aufgeführten Körorten zu der angege¬
benen Zeit vorzuführen . Es wird ausdrücklich darauf hin¬
gewiesen , daß nicht nur die zum öffentlichen Decken ver¬
wendeten Vatertiere , sondern auch die in Privatbesitz be¬
findlichen und ausschließlich zum Decken eigener weiblicher
Tiere verwendeten Vatertiere bei der Hauptkörung vor¬
zuführen sind. Soweit diese Tiere bisher schon im Besitz
eines Zulassungsscheines sind oder einen Abstammungs¬
nachweis haben , sind diese Papiere an die Geschäftsstelle
der Körstelle , Schwarzwald -Nord in Herrenberg , Calwer-
straße 6, bis spätestens 12. September ds . Js . einzusenden
Von der Vorführung bei der Hauptkörung sind solche Va¬
tertiere entbunden , die in den letzten 3 Monaten vor der
Hauptkörung bei einer Sonderkörung oder Nachkörung vor¬
geführt und dort angekört wurden , ferner Bullen , die zwar
das körfähige Alter erreicht haben , aber nicht zur Zucht
benützt werden (Mast - oder Schlachtfarren ) .

Die Hauptkörung wird als Sammelkörung an folgenden
Körorten durchgeführt:
am Donnerstag, den 23. September 1937, vorm. 7.39 Uhr

in Nagold (Turnhalleplatz) für die Gemeinden Na¬
gold , Emmingen , Jselshausen , Pfrondorf , Rohrdorf;

am Donnerstag , den 23. September 1937, vorm. 19.39 Uhr
in Haiterbach (Turnhalleplatz) für die Gemeinden
Haiterbach , Beihingen . Oberschwandorf , Obertal¬
heim , Schietingen , Untertalheim;

am Donnerstag, den 23. September 1937, nachm. 14.39 Uhr
in Gültlingen (beim Schulhaus) : für die Gemein- :
den Gültlingen , Sulz , Wildberg;

am Freitag, den 24. September 1937, vorm. 8 Uhr in Wart:
für die Gemeinden Wart , Ebershardt . Ebhausen,
Gaugenwald , Mindersbach , Rotfelden , Wenden,

am Freitag , den 24. September 1937, vorm. 19 Uhr in
Altensteig (Marktplatz) für die Gemeinden Alten¬
steig-Stadt , Altensteig -Dorf , Berneck . Beuren , Egen¬
hausen , Earrweiler , Spielberg , Ueberberg , Walddorf;

am Freitag , den 24. September 1937, nachm. 15 Uhr in
Simmersfeld für die Gemeinden Simmersfeld , Ett-
mannsweiler , Fünfbronn;

am Montag , den 27. September 1937, vorm. 7.39 Uhr in
Psalzgrafenmeiler (bei der Turnhalle) für die Ge¬
meinde Bösingen.

Sämtliche Bullen müssen mit einem geschlossenen Nasen¬
ring versehen sein und an einer Leitstange vorgeführt
werden.

Den Besitzern der Vatertiere wird in ihrem eigenen In¬
teresse empfohlen , den Tieren rechtzeitig die Klauen zu
schneiden oder schneiden zu lassen und die Bullen und Zie¬
genböcke vor der Körung täglich mindestens eine halbe
Stunde im Freien zu führen bezw . die Eber im Freien
zu treiben . Nach 8 29 der o. a . Verordnung wird

1. mit Geldstrafe bestraft , wer vorsätzlich öder fahrlässig
ein nicht angekörtes oder ein abgekörtes Vatertier
zum Decken verwendet oder von einem solchen Vatertier
ein weibliches Tier decken läßt;

2. mit Geldstrafe bis zu 180 RM . bestraft , wer vor¬
sätzlich oder fahrlässig entgegen dieser Aufforderung ,
ein Vatertier auf den oben angeführten Hauptkörun - >
gen nicht vorführt.

Die Bürgermeister und die Ortsbauernführer sind ver¬
pflichtet , bei den Hauptkörungen , die für ihre Gemeinde
«ingefetzt sind, am Körort anwesend zu sein . 101

Nagold, den 7. September 1937.
Der Landrat: Dr. Lauffer . i

MM Mt
Mädchen für Haushalt
Knechte und Mägde für Landwirtschaft
ferner Möbelschreiner und Polierer
Galvaniseure , auf Bestecke eingearbeitet
sowie erstklassige Friseure
außerdem kaufmännisches und Büropersonal

Meldung beim UkEkoilAkUll
und seinen Nebenstellen

Horb, Freudenstadt, Herrenberg und Talw . 1351

Befreiung von Rundfunkgebühren
Den bisher Befreiten gehen die Vordrucke für den Antrag

auf weitere Befreiung zu. Die Anträge sind spätestens bis
18. September 1937 hierher einzusenden. In dieser Zeit
können auch Neuanträge iw Rahmen der zugeteilten Frei¬
stellen berücksichtigt werden.

Welche Volksgenossen befreit werden können , ist aus
den Ausführungen im lokalen Teil dieser Zeitung ersichtlich.

Mit dem Antrag ist auch die bisherige von der Kreisfür¬
sorgebehörde ausgestellte Bescheinigung vorzulegen . 114

Kreisfürsorgebehörde Nagold.
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1352 Wildberg, 8. September 1937

Todes -Anzeige
Dem Herrn über Leben und Tod hat es ge¬

fallen , meine liebe Frau , die herzensgute Mutter
meiner Kinder , unsere liebe Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Pauiine Martini
geb. Renz

im Alter von 33)̂ Jahren rasch in die ewige
Heimat abzurufen.

In tiefer Trauer:
Friedrich Martini mit Kindern
Familie Renz
Familie Martini.

Beerdigung Freitag 13 Uhr.

Effriugen-Neubulach 1355

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiermit , Verwandte , Freunde und
Bekannte zu unserer am

Samstag , den 11. September 1937
stattfindenden Hochzeits - Feier in das Gasth . zum
»Hirsch " in Effringen  freundlichst einzuladen

Hans Geigle
Schreiner

Sohn des Johs .Geigle, früherer Bahnarbeiter, Effringen

Maria Schwarz
Tochter des f- Gottlieb Schwarz, Neubulach
Kirchliche Trauung  13 .00 Uhr in Effringen

Wir bitten dies statt besonderer Einladung entgegenzunehmen

Schöne 1357

verkauft
Wer? sagt die Gesch.SI . d. Bl.

3MfenMe
1936 er

hat zu verkaufen
Wilh . Kuhn

1358 Haiterbacherstr. 7l

>e neue große illustrierte

üchnle Kochbuch
it UsusksllurigLkuoae. Völlig neu
vsitst unci ereilen 240S sep-abla
srspts , S» S Silöer r. 7. melicksM
uvU vegetsr . Speisen . kiod><o»t'
eenicen und OiStkIicbe. IsmenM
l. 0^ Ist ckss llntrücksn sllsel-ism-
susn,cka» sckünsts aesoiienlck
Ism« Twsgsds 1123 e-p-obts Ns-sple-

IVI. 4.20»
VokkÄig dsi.

«7 . Lslsvr - « » goM

Heute 20.15 Uhr

Samstag 12.45 W
Kirche

Hochzeit Ke«i>.
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Die klrdettsschlacht gewonnen
Nuäolk Hek bei 6er LröönunZ äes ?arteikonAre8868

Nürnberg, 7. September.
An der Straße zur Kongreßhalle stehen

hinter den Absperrmannschaften der am
Morgen des Dienstag wieder unübersehbare
Menschenmauern. In strahlendem Sonnen¬
schein liegt im Grün des Luitpoldhaines die
Kongreßhalle. Ueber dem Haupteingang
leuchtet weithin die Standarte des Führers,
in langen Bahnen hängen die Freiheits¬
fahnen und goldenen Bänder herab . Im
Innern ist die Kongreßhalle unverändert
geblieben. Es ist wieder ein prachtvoller Zu¬
sammenklang von Not. Elfenbeintönen . Gold
und lichtem Blau . Die Stirnwand beherrscht
das gewaltige, mit goldenem Lorbeer um¬
kränzte. von Scheinwerfern angestrahlte
Hakenkreuz. Ueber dem Eingang aber steht
als Nichtwort des Kongresses:
.Im Willen zur Einheit liegt die Kraft der
Nation!"

Wieder sind lange vor Beginn die Reihen
der langgestreckten Tribünen Kopf an Kopf
bis auf die dem Führerkorps vorbehaltenen
Plätze besetzt, das . wie in allen Jahren , den
Führer vor der Luitpoldhalle empfängt und
tzn in die Halle begleitet. In der ersten Reihe
fitzen auf der einen Seite die ^Missions¬
chefs  der ausländischen Vertretungen und
die Angehörigen der Toten der Bewegung,
auf der anderen die Vertreter der höchsten
Reichs- und Staatsbehörden , die Spitzen der
Generalität und Admiralität und endlich die
Ehrengäste des Führers zum Reichsparteitag
1937.

Rudolf Heß eröffne! den Kongreß
Mt drei langgezogenen Hornstößen setzt

Wagners „Rienzi" - Ouvertüre als festlicher
Aufklang ein. Innig und feierlich steigt das
Niederländische Dankgebet empor und klingt
mit den rauschenden Akkorden der Riesen¬
orgel der Luitpoldhalle in der Bitte an den
Lenker der Schlachten aus : ..Herr , mach uns
frei! Dann tritt RudolfHeßan  das Red¬
nerpult und eröffnet den Kongreß. Und ein
zweites Mal ergreift die Tradition gewordene
Symbolik der Kongreßeröffnung alle Herzen,
als Rudolf Heß zunächst der 31 Opfer des
bolschewistischen Angriffes auf das Panzer¬
schiff„Deutschland" gedenkt und Stabschef
Lutze dann die endlose Reihe derer verliest,
bi? im Kampf für Führer . Bewegung und
Nation ihr Leben Hingaben.

Rudolf Heß  begrüßte die Mitglieder der
Reichsregierung, die zahlreichen sonstigen Vertre¬
ter des nationalsozialistischen Staates , insbeson¬
dere die Vertreter der Wehrmacht  des deut¬
schen Volkes.

Der diesjährige Parteitag trägt nach dem Wil¬
len des Führers die Bezeichnung:

„Parteitag der Arbeit"
Wir blicken angesichts dieses Namens voller Stolz
zurück auf die Leistungen, die das deutsche Volk
durch sxjne Arbeit im Zeichen des Nationalsozia¬
lismus vollbracht hat . Wir wißen : So wie die
Aufgaben der letzten viereinhalb Jahre gelöst
wurden, werden auch die Aufgaben der Zukunft
liklöst werden: Arbeit meisterte das Schicksal.
Arbeit wird daS Schicksal meistern!
Die Parteitage der NSDAP , sind zu wahren
Reichstagen des deutschen Volkes geworden. Auf
diesen Reichstagen stehen die Beauftragten der
Nation vor dem Volke und legen angesichts des
lsührcrs Rechenschaftab über ihre Arbeit, lind
leder von Ihnen kann mit Stolz Rechenschaft ob¬
legen! Doch ihre Arbeit wäre vergeblich gewesen,
wäre das Volk nicht freudig dem Rufe des Natio¬
nalsozialismus gefolgt. Der volle Einsatz fand
innen Lohn:

Durch die Arbeit wurde Deutschland wieder
f«i und stark

„ ist die Fülle der Leistungen ; sie ist so
gewaltig, daß jeder der hier Berichtenden nur
ngen kleinen Ausschnitt der Erfolge seines Ar-
»citsgebietes wiedergeben kann. Wir haben nicht
war Paradestücke geschaffen, unsere Gäste brau-
wfn nicht auf vorgeschriebenen Routen zur Be-
Mignng geführt zu werden . Jeder Aus¬
länder kann bei uns nach eigener
-wähl gehen , wohin ihm beliebt,  und
wu eigenen Augen sehen, waS auS Deutschland
wurde unter dem Nationalsozialismus.

Der Wille eines Mannes ist es , der einem der
arbeitsamsten Völker der Erde wieder Arbeits-
?W 'chkeiten gab. In ungeheurer eigener Ar-
nmslelstung, vorbildlich für die ganze Nation,
wies er der Arbeit die Richtung , setzte er die Ar-

M . ZUM Wohle des Ganzen , gab er der Ar-
Schutz durch eine Rüstung^ die wiederum ent-

. >, w gewaltiger Arbeit . Die gewonnene Ar-
Msschlacht war der Sieg der Persönlichkeit , war
er Sieg Adolf Hitlers,  Die treibende

»skrast aller Arbeit ist der Mensch. Sie hat des
Vrers Wille allem voran wieder zum Einsatz
Fracht . Die große materielle Arbeitsleistung

deutschen Volkes feit der Machtergreifung
Nationalsozialismus ist das Ergebnis verant-

i ?^ ungsvoller Zusammenarbeit zwi -
Führer und Gefolgschaft,  ist

as Ergebnis der Gemeinschaftsleistung von Mil-
. oubp. freiwillig und opferbereit mitschaffender
sicher Männer und Frauen — von Millionen

. " des Geistes und der Faust , zusammen-
fuhrt m der gemeinsamen Idee , die allen ms

x°ö? "utsein gerufen wurde : Deutschland — seine
Größe, seine ZukunftI
, :Art die Arbeit uns wieder als Ration ausge-

uns wieder Ehre. Kraft Mut . Hoffnung
MEven. so hat die Arbeitsfreude uns zugleich

Lebensfreude wieder geschenkt. Kein Streik.

keine Aussperrung mehr hemmt die Arbeit —
schädigt mehr das Gemeinwohl . Im national¬
sozialistischen Deutschland herrscht die Autorität
der Vernunft — gestützt durch das Vertrauen
des Volkes — lebendig erhalten durch die Par¬
tei — gesichert durch den Staat!

Des Volkes Dank an seinen Führer
Mein Führer!  ES ist znm schönen Brauch

geworden , daß alljährlich zu Beginn des Partei-
kongresteS Ihnen gedankt wird in Anwesenheit
der Spitzen von Partei und Staat , in Anwesen¬
heit Ihrer höchsten Offiziere . So lasten Sie mich
auch heute danken  für das . was Sie auch im
vergangenen Jahre wieder getan haben für
Deutschland , und für alle, die die Ehre haben,
sich diesseits und jenseits der Grenzen Deutsche
zu nennen . Wir . die wir unter Ihnen wirken
dürfen , wissen , wie unendlich groß die Verant¬
wortung aus Ihnen lag , wie unerhört die Bürde
der Arbeit war ; wir wissen, daß Arbeitsleistung
und Verantwortung an die Grenze besten gingen,
was ein Mensch zu tragen vermag . Wir misten
aber auch, daß der Erfolg so gewaltig ist. wie er
nur wenig Menschen im Lause der Geschichte ver¬
gönnt gewesen.

Wir haben den Glauben , daß der Lenker der
Völkerfchicksale auch im kommenden Jahre Ihnen
die Kraft verleihen wird , Ihr so sichtbarlich ge¬
segnetes Werk fortzusühren und Deutschland
weiter auszubauen zu einem starken
Hort des Friedens.  In diesem Frieden
wird unser Volk seiner fruchtbringenden Arbeit
nachgehen, in treuer Hingabe an Deutschland und
an Sie . mein Führer , der Sie der Inbegriff
Deutschlands geworden sind. Wir grüßen Sie,
mein Führer , als den ersten Arbeiter der Nation:
Adolf Hitler Sieg - Heil!

Nachdem die begeisterten Rufe verklungen
find, entbietet der Frankenführer,

Gauleiker fiukos Streicher
in seiner markanten Art den Kongreßteilneh¬
mern den Willkommgruß:

Vor zehn Jahren sind wir zum erstenmal in
Nürnberg zu einem ReilMxrrteitag zusammen¬
gekommen. Es find nur Kampfgenossen gewesen,
die sich zu jenem Parteifesttag eingefunden hatten.
Gemessen an der Riesenzahl der Festteilnehmer
der nachfolgenden Reichsparteitage waren es nur
wenige Tausende gewesen. Aber in einem waren
alle stark: Im Glauben an die Zukunft,
im Glauben , daß uns der Sieg » och werden müsse.

Wieder seid ihr herbeigeeilt aus allen Gauen
des Dritten Reiches . Euch grüßen zu frohem Fest
die Fahnen und Standarten der Partei , der wie¬
dererstandene » deutschen Nation . Euch begrüßen
aber auch die Herzen von Millionen Deutschen,
die nicht zu diesem Festtag kommen konnten, aber
mit der Seele mit dabei find. Als der Führer
der Nationalsozialisten im Gau Franken heiße ich
euch herzlich willkommen . Nehmt von dem Glück,
das auch von diesem Reichsparteitag ausgehen
wird , mit offenem Herzen und tragt es hinein
in die Dörfer und Städte eurer Heimat . Es lebe
der Führerl Es lebe die deutsche Nation!

Die Proklamation des FSHrers
Das Sieg-Hell auf den Führer und das

deutsche Volk, mit dem der Frankenführer
schließt, findet ein vieltausendstimmiges Echo.
Dann gibt Rudolf Heß dem Leiter des Tra¬
ditionsgaues München-Qberbayern , Pg . Adolf
Wagner,  das Wort zur Verlesung der Pro¬
klamation des Führers , deren Wortlaut wir
an anderer Stelle veröffentlichen.

Dann vertagte  Rudolf Heß den Kongreß,
und wieder geleitete der Jubel seiner Getreuen
den Führer  zurück in die Stadt.

Das deutsche Volk ist erb-adlig!
kosevderZ spraek Luk 6er XuIturlLAlinZ über unsere V̂eHansebLuunZ
Nürnberg,  7 . September. Die führen¬

den Männer des geistigen und künstlerischen
Lebens Deutschlands versammelten sich
Dienstagabend im Opernhaus zu der Kul¬
turtagung, die nun seit langen Jahren be¬
reits einen der Höhepunkte der Reichspartei¬
tage bildet. Sie ist jedesmal ein Meilenstein
auf dem Wege der Gestattung des geistigen
und künstlerischen Lebens in Deutschland.
In diesem Jahr kommt de, Kulturtagung
eine ganz besondere Bedeutung zu, da auf
ihr zum erstenmal der „Nationalpreis für
Kunst und Wissenschaft" verteilt wird.

Außer den Mitgliedern des Disstomatischen
Korps , den Reichsministern, Reichsleitern
und allen anderen in Nürnberg versammel¬
ten führenden Männern aus Staat und
Partei , sah man hier die Präsidenten aller
Einzelkammern der Reichskulturkammer, die
Reichskulturwarte , die Mitglieder des
Reichskultursenats , die Rektoren aller deut¬
schen Hochschulen und viele Männer und
Frauen , die im deutschen Geistesleben auf
den verschiedensten^ bieten der Wissenschaft
und Kunst einen klangvollen Namen haben.

Sofort nach Erscheinen des Führers,
der den Weg vom . Deutschen Hof" zum
Opernhaus zusammen mit Reichsminister
Rudolf Heß zu Fuß zurückgelegt hatte , wo¬
bei ihm die auf den Straßen zu vielen Tau¬
senden wartenden Volksgenossen wieder be¬
geistert zujubelten , begann die Feierstunde.
Das Münchner Philharmonische Orchester
brachte unter der Leitung von Professor Dr.
Peter Raabe  den Einzug der Götter Wal¬
halls von Richard Wagner zum Dortrag.

Dann nahm der Beauftragte des Führers
für die lleberwachung des gesamten geisti¬
gen und weltanschaulichen Schulung ?- und
Erziehungswesens der NSDAP .. Reichsleiter
Alfred Rosenberg,  das Wort.

Die weltanschauliche Bewegung , die sich im Kamps
um eine Zukunft mit den Mächten ihrer Gegen¬
wart auseinanderzujetzen hat . erhält die Richtung
dieses Kampfes mit dem ersten bewußten Auf¬
treten ihres Gedankens vorgezeichnet . Die größte
Aufgabe der Führung einer solchen Bewegung
airf dem Gebiete , der weltanschaulich kulturellen
Auseinandersetzung bestand und besteht aber nun
darin , zwar immer eindeutig und kompromißlos
die Voraussetzungen ihres geistigen Daseins zu
verteidigen , unverrückbar auch das einmal erkannte
Ziel vor Augen zu behalten . jÄwch dieses alles
mit dem Bewußtsein , daß tiefe geschichtliche Aus-
einandersetzungen mit anderen Maßen gemessen
werden müssen, als die Spanne eines kurzen Men¬
schenlebens es zuläßt.

Unsere Weltanschauung ist Hoheitsrecht
der NSDAP.

So sehr also die einmal besiegte politische Ver¬
gangenheit davon zurückgehalten werden mutz, «ms
dem Umwege über Kultur und Weltanschauung
wieder zu politischer Macht zu gelangen , so gilt
deshalb in gleicher Weife die besondere Vor¬
sicht  und Aufmerksamkeit der NSDAP , allen
jenen vielfach sektiererischen Erscheinungen, die
an unserer linken Flanke entstehen . Wie einst
Martin Sucher — um seine Reformation zu ret¬
ten — sich gegen die Schwarmgeister  wen¬
den mußte , so hat , wenn auch in anderer Form,
auch die Weltanschauung des Nationalsozialismus
alle Ursache, bei feierlichen Anläßen jene Kräfte
zurückzuweisen, die zwar von allgemein anerkann¬
ten völkischen Postulaten ausgehen , dann doch nur
einige wenige Punkte einer geistigen Gesamtheit

herausgreifen und mit sektiererischer Be-
sessenheit  diese als die einzigen Maßstäbe
für die weltanschauliche Betrachtung und Wertung
hinstellen.

Wir stellen als unverrückbare? Postulat das Be¬
kenntnis ans, daß die Vertretung und Durch¬
setzung der nationalsozialistischen Weltan.
schauung das geistige Hoheitsrecht
der NSDAP,  ist und bleiben wird . Die NS .-
DAP . ist für uns alle nicht nur unsere politische,
sondern auch unsere ehrlich erstrittene geistige
und seelische HeimatI

Wir find dabei auch der Ueberzeugung , daß ein¬
mal jener geistige Hochmut gewisser Außenstehen¬
der überwunden werden muß, die scheinbar noch
immer der Ueberzeugung find, daß die national¬
sozialistische Weltanschauung von Nichtnational¬
sozialisten gedacht und vollendet werden müsse,
die also uns über uns selber belehren wollen , an¬
statt bei sich selbst eine Ueberprüfung vorzuneh - :
men. Wir sind nicht so bescheiden, nunmehr von
außen her  unsere Denker und Kulturgestalter
zu beziehen und uns eine fremde geistige Ahnen¬
reihe auszwingen zu laßen . Wenn dies nach der
Seite der Schwärmer  und sonstiger Einzel¬
gänger einmal ausgesprochen werden muß, so gilt
Entscheidendes auch für viele Vertretungen einer
weltanschaulichen Bergan  gen hei

Die Lehre von der Erbsündigkeit
Es sind oft scheinbar kleine Wmünmgen des

Geistes und des Charakters , die — einmal inner¬
lich anerkannt — die Entwicklung ganzer Jahr¬
hunderte , ja Jahrtausende , bestimmen können.
So hat einmal die siegreiche Behauptung von der
Gleichheit aller  daS antike aristokratische
Ideal in einer Stunde seiner Schwäche gestürzt.
Aus dem Dogma der dem Sinn der Schöpfung
widersprechende« Gleichheit aller Raffen folgte

notwendig eine fortschreitend« Mißachtung
des Leibe«  und damit eine durch Jahrhun¬
derte betriebene Durchführung der angeblich theo¬
logisch - philosophisch begründete » Trennung
zwischen Seele und Körper.  Die Ber-
wahrwftmg dieses Leibes wurde schließlich als
ein besonderes Kennzeichen der Heiligkeit betrach¬
tet. Dies führte dann folgerichtig zu einer immer
stärkeren Vertretung der Lehre von der Erb¬
sündigkeit  deS Menschen, und in unsere » Ta¬
gen wird als letzte Konsequenz dieser tausendjAs-
rigen Entwicklung nicht selten das Dasein der
Volkheit selbst als ein Fluch des Schicksals und
als Strafe für einen ehemaligen furchtbaren
Fall  der Menschheit gewertet.

Nicht Demut , sondern Stolz auf sich selbst
Demgegenüber bekennt nunmehr ein neues

Lebensgefühl in allen Punkten das Gegenteil.
Gegenüber der entscheidenden Behauptung von der
wesenhaften Gleichheit aller Menschen find wir
der heute fest begründeten Ueberzeugung . daß ge¬
rade die tatsächliche Ungleichheit  dicher
Seelen und Charaktere die Voraussetzung
für jede wahre Kultur  der Weltgeschichte
geschaffen hat.

Aus dieser Erkenntnis folgt für unS, daß daS
deutsche Volk — entgegen so manche» Behaup¬
tungen — nicht erbsündig , sondern erbadlig
ist. Und aus der Gesamtheit dieses neuen LcbenS-
pulfes bekennen wir , daß die hohen Werte eines
starken Volkes und seiner Kultur nicht in Unter¬
würfigkeit . Knechtseligkeit und so oft überheblicher
Demut liegen , sondern im Stolz auf sich
selbst  und in der Achtung vor sich seftfft be¬
gründet sind.

Aus dieser inneren Haltung ergibt sich nahezu
alles , was Außenstehende manchmal so geheimnis¬
voll und unverständlich am deutschen Volk an¬
mutet , und was für uns Nationalsozialisten doch
so selbstverständliches Leben geworden ist. Wir
begreifen sehr wohl , daß für viele Vertreter der
Vergangenheit eine Welt unterging — und wir
selbst wissen, daß es ja auch für viele von uns
tatsächlich der Fall gewesen ist. — Wir find je-
doch der festen Ueberzeugung , daß durch alle
Zeiten hindurch unter mancherlei Formen und
Bekenntnissen der deutsche Charakter  in
seinen wesentlichen Linien doch der gleiche
geblieben  ist . Und weil wir auch in dem ehr-
lichen Anhänger einer geistigen Vergangenheit
diese Substanz ehren, so hoffen wir , daß der
große Umschmelzungsprozeß der Seelen doch mit
jener Würde vor sich gehen wird , die unserer
großen Zeit entspricht.

NSDAP . — Bekenntnisfront des Volkes
Der Nationalsozialismus ist emporgestiegen wie

ein Alpenzug nach einer riesenhaften
Eruption.  Er ist da, ob der Außenstehende ihn
bejahen rker .^ blehnen " mag . Die Welt täte je¬
doch gut . ihn eben als ein gewaltiges Phänomen
der Natur zu betrachten und als nicht mehr
wegzudiskutierende Tatsache in ihr Bild des
Lebens einzufügen . Das Schicksal, in besten Mitte
wir stehen, ist groß.

Wir haben es nicht als ein unverrückbares uns
gleichsam erdrückendes Fatum von außen emp¬
fangen , sondern haben das Aeußere ergriffen , m»
es nach unserem Wesen zu formen , llrw deshalb
brauchen wir nicht zu ekttern Schicksal gezwungen
zu werden , sondern dürfen uns frei zu der Ge¬
samtheit der Geschehnisse unserer Tage bekennen,
weil dieses Schicksal ja zu einem großen Teil wir
selber find. So wurde die NSDAP , die große
B e ke n n tu i s f ro n t des deutschen Vol¬
kes.

Wen» di« nationalsozialistische Bewegung nicht
nur in einer Stunde der Erhebung diese Erkennt¬
nis bejaht, sondern die innere Bewußtheit auch
durch den Alltag  trägt , dann wird sie — trotz
aller Gegnerschaften — eine immer festere durch
das Sebea ständig überprüfte Form bilden und
jene Grundlage schassen, die notwendig ist, da¬
mit über das Dasein der heute Lebenden hinweg
eine Tradition  entsteht , die das Große der
Vergangenheit mit de » Notwendig¬
keiten unseres Jahrhunderts ver¬
bindet  und thpenschaffende Macht für kommende
Geschlechter wird . Das zu erreichen, erscheint
uns als die vielleicht größteKulturtat.  die
unserem kämpfenden Geschlecht noch Vorbehalten
bleibt.

Dieses herbe und harte Denken prägt amh be¬
sonders den jetzigen Reichsparteitag , der im Zei¬
chen des Bekenntnißes zu schöpferischer Arbeit
steht, für uns . für unsere Kinder und Kindes¬
kinder.

Die Träger des Nationalpreises
Iroosl , kosenberZ, 6ier, 8au6ibruek un6 kilckner ivuräen Zeekrt

Der tosende Beifall , welcher der Rede von
Reichsleiter Rosenberg folgte , war verrauscht, als
Reichsminister Dr . Goebbels  die Verleihung
des Deutschen Nationalpreises für Kunst und
Wissenschaft vornahm und folgendes ausführte:
Am 30. Januar 1937 haben Sie , mein Führer,
durch einen Erlaß den Deutschen Nationalpreis
für Kunst und Wissenschaft gestiftet . Dieser Erlaß
hat folgenden Wortlaut:

„Um für alle Zukunft beschämenden Vorgängen
vvrzubeugen , verfüge ich mit dem heutigen Tage
die Stiftung eines Deutschen Nationalpreises für
Kunst und Wissenschaft. Dieser Nationalpreis wird
jährlich an drei verdiente Deutsche in der Höhe
von je 100 000 Reichsmark zur Verteilung ge¬
langen . Die Annahme des Nobel -Preises wird
damit für alle Zukunft Deutschen untersagt ."

Der Erlaß war dadurch notwendig geworden,
daß im Jahre 1936 der Friedens -Nobel -Preis an
einen schon in der Systemzeit wegen Landesverrats
bestraften deutschen Pazifisten verliehen worden
war . In einer Ausführungsbestimmuna wurde an¬
geordnet , daß die Verleihung des Preist i»
einem feierlichen Staatsakt alljährlich auf dem
Reichsparteitag in Nürnberg stattfinden soll. Ueber
die Verteilung des Preises entscheidet der Führer.

Zum erstenmal  fett seiner Stiftung wird
der Deutsche Nationalpreis heute aus dem
Reichsparteitag der Arbeit in Nürnberg von
Ihnen , mein Führer , verliehen . Ich habe in
Ihrem Namen die Preisträger bekanntzugeben.
Sie erfahren durch die Verleihung die höchste

Ehrung in Kunst und Wissenschaft, die daS natio¬
nalsozialistische Deutschland zu vergeben hat.

Proseffor Ludwig Troost,  der große Baumei¬
ster. der eigentlich verdient hätte, als erster Trä¬
ger des Rutschen Nationalpreises zu werden,
weilt leider nicht mehr unter den Lebenden. Der
Führer hat bestimmt, daß ihm symbolisch über
das Grab hinaus als erstem diese Ehrung zuteil
werden soll.

Proseffor Troost hat in feinen Bauwerken den
monumentalen und richtungweisenden architekto¬
nischen Stil des neuen Reuhes für alle Zeiten
vorgezeichnet . Die Parteibauten aus dem König¬
lichen Platz und das Haus der Deutschen Kunst
in München werden noch in Jahrhunderten Zeug¬
nis ablegen von der starken , formenbil¬
denden Kraft  dieses einzigartigen Baumei¬
sters . Er gehört in die erste Reihe unserer gro¬
ßen deutschen baulichen Gestalter . Sein Geist,
seine Werkstrene . sein überragende ? Genie der
baulichen Gestaltung werden noch für die fernste
Zukunft Vorbild fern, nach dem eine kommende
künstlerische Jugend sich ausrichten soll . Im Na¬
men des nationalsozialistischen Deutschland er¬
füllt der Führer deshalb eine Dankespflicht , wenn
er bestimmt , daß Proseffor Ludwig Troost . zwar
durch den Tod von uns geschieden, aber in seinen
Werken ebenso weiterlebend , die Reihe der Trä¬
ger des Deutschen Nationalpreises eröffnet.

AIS erstem unter den Lebenden hat der Führer
den Deutschen Nationalpreis dem Parteigenosse»
Alfred Rosenberg  verliehen.
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Alfred Rosenberg hat in seinen Werken in her-
vorragendstem Matze die Weltanschauung des
Nationalsozialismus wissenschaftlich und intuitiv
begründen und festigen geholfen. In einem un¬
ermüdlichen Kampf um die Rein-
rrhaltung der Nationalsozialist : -
scheu Weltanschauung  hat er sich ganz be-
sondere Verdienste erworben. Erst eine spätere
Aeit wird voll zu ermessen vermögen, wie tief
der Eiuünß dieses Mannes auf die geistige und
WÄtanschauliche Gestaltung des nationalsoziali¬
stischen Reiches ist. Die nationalsozialistische Be¬
wegung und darüber hinaus das ganze deutsche
Volk wird es mit tiefer Genugtuung beglichen,
doch der Führer in Alfred Rosenberg einen
feiner ältesten und treuesten Mit¬
kämpfer  durch Verleihung des Deutschen
Nationalpreises auszeichnet.

Für den zweiten Deutschen Nationalpreis für
Lmlft und Wissenschaft hat der Führer eine Zwei-
teilung in Beträgen von je 50 008 NM. angeord-
»et. MS Träger wurden vom Führer zwei Aerzte
best im mt: Geheimrat Professor Dr . August Bier
«ud Geheimrat Professor Dr . Ferdinand Sauer¬
bruch.

Damit werden zwei deutsche Wissenschaftler
preisgekrönt, deren Namen in der ganzen Welk
von stärkstem internationalem Klang sind. Ge-
beimrat Bier  wird , obwohl er jetzt schon im
Ruhestände lebt, von allen deutschen Aerzten nicht
nur als der große vorbildliche Chirurg,
sondern auch als das Vorbild des deutschen Arz¬
tes, als Lehrer und Erzieher geliebt und hoch
verehrt. In ihm bewundert das junge Deutsch¬
land die starke Persönlichkeit, die höchste Wissen¬
schaftlichkeit mit tiefstem deutschen Menschentum
auf das glücklichste verbindet. Seine Arbeiten
haben wesentlich mit dazu beigetragen, einer
neuen deutschen Heilkunde die Bahn freizumachen.
Auch die heute tätige Chirurgengeneration be¬
kennt sich freudig zu ihm als zu ihrem großen
Lehrer und unübertrefflichen Meister der Opera¬
tionskunst. In Professor Sauerbruch  hat der
jetzt im Ruhestand lebende Geheimrat Bier einen
würdigen Nachfolger gefunden. Sein Name hat
im In - und Auslande vor allem durch seine Ar¬
beiten aus dem Gebiete der Lungenchirur-
aie  besondere Bedeutung erhalten . Seine viel-
Mtige Persönlichkeit übt heute auf Patienten,
Schüler «nd Studenten die stärksten Wirkungen
aus.
Den dritten Nationalpreis hat der Führer dem
Forschungsreisenden Dr . Wilhelm Filchner
verliehen.

Die erste Tat dieses echten deutschen Forschers
war der im Jahr 1900 begonnene und auch glücklich
mit nur zwei Pferden durchgeführte Ritt über
den Pamir . Drei Jahre später überquerte Filch-

, .
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ner als Leiter der deutschen China - Tibet-
Expedition  das Reich der Mitte von Schang¬
hai aus . Filchner legte die Forschungsresultate in
einer ganzen Reihe von Werken nieder. Im Jahre
1910 überquerte Filchner auf SchneeschuhenSpitz¬
bergen. Im Anschluß daran leitete er in den
Jahren 1910 bis 1913 eine Expedition in die
Antarktis , wo er das Prinzregent -Luitpold-Land
entdeckte. Im Jahre 1926 brach er wieder zu einer
Expedition auf. Er wurde zwei Jahre von Tibe¬
tern festgehalten und in Europa auch schon tot¬
gesagt. Filchner hat von dieser Expedition schwere
körperliche Schäden davongetragen . Im Jahre
1934 entschloß sich Filchner zu einer neuen Expe¬
dition , die Mitte 1936 nach Verhandlungen mit
der Nanking-Regierung beginnen konnte. Zu An¬
fang dieses Jahres wurde, er beim Grenzübertritt
von Zentralchina nach Chinesisch-Turkestan wieder
sestgenommen. Erst in den letzten Tagen konnte
die Presse berichten, daß er durch Eingriffe ver¬
schiedener Behörden wieder in Freiheit gesetzt
wurde. In Filchner verehrt über Deutschlands
Grenzen hinaus die ganze Welt einen echten deut-
sehen Forscher, der unter Hintansetzung von Ge¬
sundheit und Leben seinen großen wissenschaft¬
lichen Zielen dient.

Ich mache mich gewiß zum Dolmetsch aller
Deutschen, wenn ich den ersten Trägern des
Nationalpreises für Kunst und Wissenschaft die
Glückwünsche  des Führers , der nationalsozia-
listischen Bewegung und des deutschen Volkes zum
Ausdruck bringe. Möge auch in fernster Zukunft,
auch wenn von nach uns kommenden Generationen

ffse

noch verdiente Deutsche mit diesem vom Führer
gestifteten Preis ausgezeichnet werden, nur solche
diese Ehrung erfahren , die sich würdig und mit
Stolz in die Reihe derer stellen können, denen
der Führer heute zum ersten Male den Deutschen
Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft ver¬
liehen hat.

Die Bekanntgabe der Preisträger rief
minutenlange Zustimmungs¬
kundgebungen und Heilruse her¬
vor , die gleichermaßen der Entscheidung des

ührers als auch den ausgezeichneten Wis¬
senschaftlern selbst galten.

Frau Professor Troost  dankte ergrissen
dem Führer für diese Ehrung ihres verstor¬
benen Mannes . Alfred Rosenberg  nahm
die Glückwünsche des Führers entgegen. Tie
Festversammlung bereitete ihm minutenlange
Kundgebungen. Die gleiche Ehrung durch den
Führer wie durch die Festversammlung wurde
den beiden großen Aerzten Geheimrat Pro¬
fessor Dr . Bier  und Geheimrat Tr . Sauer¬
bruch , die ebenfalls in nächster Nähe des
Führers saßen, zuteil. Die Auszeichnung des
Forschungsreisenden Dr . Wilh , Filchner.
der fern von seiner deutschen Heimat weilt,
wurde ebenfalls mit begeisterter Zustim¬
mung ausgenommen. Nach Beendigung seiner
Rede sprach auch Tr . Goebbels  den
Preisträgern seine Glückwünsche aus.

Appell des Führers an die Kunstschaffenden
Darauf nahm der Führer  das Wort zu

ferner Rede.
Der Führer hielt dann , immer wieder von be¬

geistertem Beifall unterbrochen, folgende Rede:
Zu den Begleiterscheinungen des hinter uns

liegenden Kulturverfalls gehört auch die abnorm
anschwellende Kunst literatu  r . Dieser Vor-
gang ähnelt sehr stark der emsigen theoretischen
Betätigung schwacher Spießer in jener Freiheit,
die sie im Liede und mit dichterischen Phrasen oer-
herrlichen, ohne aber irgendwie zu versuchen, sie
irgendwie praktisch herbeizuführen . Sie sind nicht
nur der festen Ueberzeugung, in dieser ihrer aller¬
dings so Platonischen Ärt und Weise der Freiheit
wirklich dienen oder nutzen zu können, nein : sie
finden darin vor allem auch die ihnen vollständig
genügende innere Befriedigung . So erleben sie die
herrliche Tatsache eines Zustandes nur als einen
Traum,  in dem sie sich aber um so wohler füh¬
len, als sie ihn besingen dürfen . Sie ertragen ge¬
duldig Sklavenketten, aber reden von der Schön¬
heit der „Freiheit ' . Sie benehmen sich un¬
terwürfig , allein sie wettern in kriegerischen
Schlachtrufen von Heldentum, von männlichem
Kampf und von Sieg ! Je mehr sie sich aber in
diese heroischen Visionen hineinsteigern , um so
mehr hassen und verfolgen sie jeden, der. die
Wahrheit erkennend, ihnen die Feststellung ent¬
gegenhält, daß die Freiheit eben nicht vorhanden
und die Helden daher erst einmal aufstehen müß¬
ten. »m sie zu erkämpfen! Wir haben in Deutsch¬
land diese Art politisch-bürgerlicher Selbstbefrie¬
digung 15 Jahre lang  erlebt und haben unter
ihr nicht wenig gelitten ! 15 Jahre lang schrieben
und redeten sie von Völkerrecht, von der Gleich¬
berechtigung, von Menschenrechtenüberhaupt und
taten dabei so, als ob durch ihr Gerede und Ge¬
schreibe die Tatsächlichkeit dieses Zustandes ent¬
weder herbeigeführt oder in seiner Existenz gar
schon bewiesen würde , und versuchten damit , sich
und andere — bewußt oder unbewußt — über
die harte Wirklichkeit hinwegzutäuschen.
Wehe dem aber, der es nun wagte, dieser Fata
Morgana die harten Tatsachen entgegenzuhalten!

Sie redeten — wir handelten!
Niemand hat deshalb auch den Marschtritt der

nationalsozialistischen Bataillone mehr gehaßt als
jene, die fortgesetzt in „nationaler Frei¬
heit'  taten und von „Wehrhaftigkeit'
redeten. Denn ihr Kampf war ein schöner und
Dor allem ein gefahrloser  Traum , das Ziel
der anderen aber nur durch bittereOpferzu
erreichen. In ihrer Welt genügt es zu reden.
Zum Eintritt in die andere aber mußte man
handeln!

Entscheidend ist die Tat!
Die Waffen dieser bürgerlichen Freiheitssänger

waren im schlimmsten Fall Tinte und Feder. Vom
Nationalsozialisten aber wurden tausend Entbeh¬
rungen gefordert. Allein aus ihrem Ringen kam
allmählich die wirkliche Freiheit.  Eine
Freiheit , die nicht ein Ergebnis poetischer Be¬
trachtungen. sondern das Resultat schwerer poli¬
tischer Kämpfe ist, deren Elemente daher auch
nicht Aufsätze oder Leitartikel find, sondern ge¬
schichtlich feststehende Ereignisse  und
damit Leistungen.  Es war aber natürlich
schwerer, zu einem 16. März 1935 zu kommen
oder das Rheinland zu besetzen, als sich in Zei-
tungen und literarischen Broschüren mit theore¬
tischen Abhandlungen über das richtige Wesen
einer wirklichen Freiheit zn befaßen.

Geschichtlich wird aber sicherlich nur das Tat¬
sächliche  gemessen, d. h. geschichtlich ist ent¬
scheidend nicht das politische Wollen oder die theo¬
retische Betrachtung , sondern die politische
Leistung,  d . h. die Tat (Beifall ). Es ist auf
dem Gebiet der kulturellen Entwicklung nicht
anders . So wie die politische Regeneration außer¬
halb der literarischen Behandlung nur durch die
positive Leistung kommen konnte, so kann sich
auch die kulturelle Wiedergeburt nicht in Leit¬
artikeln , Kunstkritiken, Kunstbetrachtungen oder
Kunstabhandlungen erschöpfen, sondern sie muß
zu einer positiven kulturellen Leistung führen.

Die Aufgaben der Kulturpolitik
Was machte wohl unsere gesamte Kunstlite¬

ratur . wenn ihr nicht vergangene Jahrhunderte,
ja Jahrtausende die sachlich materiellen Grund¬
lagen für ihre theoretischen Abhandlungen gelie¬
fert hätten ? Wie würde etwa die Menschheit in
Zukunft noch von einer Bereicherung ihres kul¬
turellen Lebens sprechen können, wenn statt einer
Vermehrung tatsächlicher Kulturleistungen nur
eine Ausweitung des Umfangs der literarischen
Behandlung oder der Betrachtungen stattfinden
würde ? Man kann daher nicht von Kulturpolitik
reden, wenn man hinter ihr nur die sogenannte
geistige theoretische Befassung mit kulturellen Fra¬
gen versteht. Nein: Die Aufgabe einer Kultur¬
politik ist genau so wie auf dem Gebiet der all¬
gemeinen Politik die Führung zu neuen,  in
diesem Falle kulturellen Leistungen!

Diese, d. h. die Ergebnisse der wirklich schöpfe¬
rischen Arbeit , werden dann gesammelt und später
vielleicht auch wieder einmal gewogen und kön¬
nen in unproduktiven Zeiten den Literaten die
erforderlichen neuen Besprechungsthemen liefern.
Keinesfalls konnte dies aber das sogenannte kul¬
turpolitische Wollen,  denn dies ist ja erst in

kluserwählte m
Allein hier sehen wir , wie wenig die künst¬

lerische Befähigung zu tun hat mit dem gegebenen
tatsächlichen Zustand der Menschen an sich und
wie sehr sie ausdrückliche Gabe ist weniger be¬
fähigter Völker und deren besonders begnadeter
einzelner Menschen. Nicht weil der Grieche schön
war . gelang es ihm, seinen schönen Körper in
Bild und Plastik darzustellen, sondern weil es dem
Griechen gegeben war , diese Schönheit zu emp¬
finden, d. h. sie bewußt  zu erkennen und dem
nachzugestalten. Es gibt ohne Zweifel Negerstämme
mit einem geradezu klassisch schönen, ebenmäßigen
Körperbau , allein es fehlt ihnen trotzdem die
höhere Fähigkeit, ihr eigenes Ich auch nur an-
nähernd und im Bilde wiederzugeben. Dies mag
am stärksten die große Begnadung erhellen, die
den Völkern mit künstlerischen Fähigkeiten zuteil
wurde. Denn so stehen einer großen Maste kul-
turell schwacher, weil schöpferischsteriler Völker
wenige andere gegenüber, die feit grauester Vor¬
zeit die künstlerische Erkenntnis mit des» Fähig¬
keit der künstlerischen Gestaltung verbanden.

Allein nicht nur die Kulturvölker find in der
Minderzahl gegenüber den kulturell Untüchtigen,
auch innerhalb dieser Völker selbst find es wieder
nur einige wenige, die als gesegnete aus¬
erwählte die intuitive Gestaltung ?-
kraft  zur Festhaltung und Wiedergabe des Ge-
iehenen. von der Vorsehung verliehen erhielten.
So wie auf allen Gebieten des Lebens stets ein¬
zelne Menschen die Bahnbrecher neuer Erkennt-

dem Augenblick meßbar , in dem eS sich zur Tat
zu verdichten beginn:. Erst dann wirkt es substan¬
tiell und kann unter Umständen als eine mög¬
liche Bereicherung des Kulturbesihes eines Vol¬
kes angesehen oder als dessen unwürdig eben ab-
gelehnt werden.

So ist denn auch die Kulturgeschichte der ver¬
gangenen Zeitalter nur die Registrierung kultu¬
reller Leistungen und nicht die Wiedergabe kultu¬
reller Meinungen oder eines kulturellen Wollenst

Was aus dieser Welt gedacht, geredet und nie¬
dergeschrieben wird , kann nur insofern einen
Eigenwert  beanspruchen , als es als rein gei¬
stige Arbeit selbst einen Beitrag zu dem allge-
meinen Bestand geistiger und damit >n> tiefsten
Grunde doch wissenschaftlicheErkenntnisse liefert.
Die Kultur der Völker ist aber nun einmal viel
zu sehr durch die tatsächliche Leistung bedingt, als
daß geistige Abhandlungen etwa als Ersatz für
fehlende Kulturschöpfungen  auf dem
Gebiete — sagen wir der Musik, der Architektur
oder auch der begleitenden Künste — gelten
könnten.

Die wahrhaft hohe künstlerische Leistung
ist die seltenste begnadete Aeußerung einer einem
Volk geschenkten inneren Veranlagung oder beson¬
deren Fähigkeit, und sie ist daher auch der schla¬
gendste Beweis für die einem Volk schon in die
Wiege gelegte Höhere Bestimmung. Denn die Zeit
kann kein Kunstwerk gebären, sondern die Men¬
schen schaffen es aus dieser ihrer inneren Be¬
stimmung heraus . Längst ehe die Sprache die
Ausdrucksmöglichkeitenfand, die Gestalt des höch¬
sten Erdenwesens in Worte zu fasten, versuchte
der schöpferisch veranlagte Mensch
durch die Zeichnung den Eindruck des Gesamtbil¬
des seiner Welt oder seiner Umwelt festzuhalten
und wiederzugeben.

ter den Völkern
niste, die Vollbringer neuer Leistungen find, so
auch auf dem kulturellen.

Erkenntnis aus den Gegensätzen
Welch eine Distanz zwischen der höchsten musi¬

kalischen Leistung eines primitiven Negerstammes
und der 9. Symphonie oder dem „Tristan ' I Welch
meilenweiter Abstand zwischen den großen strah¬
lenden Bauwerken hoher antiker Völker vor SVr
und 3000 Jahren und den jämmerlichen Behau¬
sungen zahlreicher Rasten, die aber heute leben!
Wo blieb hier die Zeit als schöpferischer Faktor?
Es find gottbegnadete einzelne Völker, deren
Fähigkeit ebenso zeitlos ist wie die Unfähigkeit
der anderen . Wenn wir aber diese kulturschöpfe¬
rischen Raffen bewußt in Gegensatz zu den anderen
stellen, dann geschieht es, um so einen Maßstab
zu finden aus dem Gegensatz der Leistungen.
Denn nur aus den Gegensätzen erken¬
nen wir das Große und das Kleine,
das Lichte und das Düstere In den Feiglingen
liegt die Ursache für die Wertung der Helden,
an den Dummen ermißt man den Grad der Klug¬
heit, die Faulheit lehrt die Bedeutung des Fleißes
würdigen . Das Chaos zeigt den Segen der Ord¬
nung, und über der Barbarei erhebt sich das
Glück einer menschlichen Kultur

So find die Kulturvölker stets der Gegenpol der
kulturlosen Rationen gewesen, genau so wie in
ihnen selbst wieder der Künstler der Einsame ist
gegenWer der Maste der künstlerisch gleichgültia-n

oder überhaupt verständnislosen Menschen. Die»
liegt aber im folgenden begründet: Das Genie
trennt sich von der Maste stets dadurch, daß es
unbewußt Wahrheiten vorausahnt,  die der
Gesamtheit erst später bewußt werden!

Zweieinhalbtausend Jahre vor uns hat ein
Steinmetz den menschlichen Körper schon so an
seiner Umwelt vorausgesehen, daß er heute nach
allen Erkenntnissen unserer anatomischen For-
schung als im höchsten Sinne naturgemäß gesta!»
tet bezeichnet werden muß. Darin aber liegt der
Sinn dessen, was wir mit dem Wort „Kunst' be¬
zeichnen. die Fähigkeit, im Schauen und im Ge-
stalten eine Wirklichkeit der Zeit , d. h. der
Gegenwart vorauseilend,  zu begreifen
und mit den hierzu besonders geeigneten Mitteln
wiederzugeben. Während der normale Wissen-
schaftler gefundene Erkenntnisse zu sich nimmt
und vielleicht vorsichtig einen Schritt weiter-
gehend aus ihm eine neue Erkenntnis ableitet und
somit zu den vorhandenen hinzufügt. überspringt
der Künstler im Zeitmaß und Umfang die Er-
kenntnisse seiner Mitwelt oft um Jahrtausende.

Musik  wird vielleicht dereinst in ihren
Klängen über den Umweg von Schwingungen zu
gesetzmäßigen Zahlenbildern führen , die dann
ihrerseits das Rätsel der tiefsten Seelenwirkung
dieser Kraft lösen werden. Der Künstler, der aber
in seinen Tönen eine Welt untergehen und ein-
stürzen läßt , hat nicht als Mathematiker Schwin-
gungen berechnet, sondern als Gottbegnadeter in¬
tuitiv seine Akkorde und Harmonien gefunden, die
Millionen Menschen als höchste Kunst erschüttern,
ohne daß sie sich des letzten Warums klar zu wer¬
den vermögen.

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein
Was sich auch die Völker »m einzelnen an

materiellen  Gütern anschaffen, ist gänz-
lich unbedeutend  gegenüber den Werten
wahrer kultureller Leistungen. Nur der gedanken¬
lose kleine Spießer kann die gewaltige Bedeutung
dieser Tatsache nicht ermessen. Würde man aber
aus dem nationalen Gesamtbesitz unserer Völker
alles das herausstreichen, was als kulturelle Lei-
stungen zunächst keinem praktischen Zweck zu die¬
nen schien, dann würde sich mit einem Schlag
das Bild unseres blühenden allgemeinen Lebens
in eine Wüste verwandeln.

Denn jede künstlerische Leistung war zunächst
für den Verstand des Durchschnittsmenschennicht
sachlich bedingt, sie ist aber dafür einer jener zu¬
sätzlichen Werte, die den Menschen allein endgültig
aus der Sphäre de? Animalischen gehoben haben.
Wenn heute durch eine magische Gewalt aus un¬
serem eigenen Lande alle? das entfernt werden
würde , was der Kaninchenhorizont des normalen
Erdenbürger ? als nicht notwendig oder als brot¬
lose Kunst bezeichnet, dann würden unsere
Städte plötzlich in sich zusammensal-
l e n. Dome, Münster , die Prachtbauten unseres
höfischen und bürgerlichen Lebens, Museen und
Theater , sie würden genau so verschwinden wie
aber auch der letzte Pfahl einer Straßenbeleuch¬
tung oder die Mauern unserer Wobnungen. das
Glas unserer Fenster und jedes Bild an der
Wand : es würde mit einem Wort das Nichts an
die Stelle unserer reichen und schönen heutigen
Welt treten!

Und dann erst würde man vielleicht den tiefsten
Sinn des Wortes erkennen, daß der Mensch
nicht vom Brot allein leben kann.  Es
dürfen daher weder der Künstler auS der Entwick¬
lung seines Volkes, noch sein Kunstwerk aus dem
Besitztum der Nation weggedacht oder gar ver¬
schleudert werden ! Wenn aber ein Wirtschaftler
von „Nationalvermögen'  redet , dam
mag man sich dessen bewußt sein, daß dieses
Nationalvermögen , abgesehen von der an sich vor¬
handenen Leistungs- und Gestaltungskraft eines
Volkes, zusammengerechnet zu 95 v. H. in
seinen kulturellen Leistungen  und
noch nicht einmal zu 5 v. H. in seinen sogenann¬
ten reinen materiellen Werten liegt (Beifall).

Unsterbliche Werke einzelner
So hoch nun auch der Kulturbesitz eines Volkes

als Gesamtheit zu werten ist, so wird doch wie
auf jedem anderen Gebiet eine fortwährende Ver¬
änderung bzw. Ersetzung und Ergänzung der ein-
zelnen Objekte und Arbeiten vorgenommen wer¬
den. Es gibt sicherlich menschliche Leistungen, die
mit Recht die Bezeichnung „unsterblich'  für
sich in Anspruch nehmen können, allein sie sind
die Produkte der schöpferischen Kraft ganz weni¬
ger in Jahrtausende eingestreuter einzelner. So
wie deren Leistungen einem größeren Teil der
Völker in ihrer Bedeutung zum Bewußtsein kom¬
men. pflegen sie zunächst auf die begabteren See¬
len anspornend zur Nachahmung zu wirken. So
hängt sich an jeden der großen Sterne am Kunst¬
himmel, einem Schweif des Kometen ähnlich, eine
mehr oder weniger große Zahl von Mit - und
Nachläufern an . die, durch daS Werk der Großen
inspiriert , sich nun auch ihrerseits in ähnlicher
Richtung weiter zu arbeiten bemühen.

Die Leistung der Nachahmenden
Dies ist an sich weder unanständig noch schäd¬

lich. Denn es ist ja immer ein großer Irrtum,
zu glauben, daß die Genies jemals zu Zehntausen¬
den vom Himmel fallen könnten. Sie sind immer
einsam  gewesen und werden ewig einsam blei¬
ben. Weil dem aber so ist, wird auch die Zahl
ihrer Werke sich immer nur in engen Grenze«
halten . Damit aber würde der Kreis der von de«
Werken der bildenden Kunst direkt Deglümee
ebenfalls immer nur ein kleiner sein. Ihre NM-
schaffenden, d. h, im wesentlichen nur Nach¬
ahmenden,  sorgen aber dafür , daß wenigstem
ein Abglanz  der einmaligen Schöpfungen aMY
ans eine größere Zahl von Menschen fällt.

So häuft sich vornehmlich durch ihr Wirken
allmählich ein künstlerischer Besitzstand an. der
natürlich nur selten mit dem durch das Dorkmo
gegebenen Maßstab gemessen werden kann. Allem,
trotzdem brauchen die Arbeiten nicht schlechtM
sein, sondern im Gegenteil, sie sind als ehrli «!
bestrebte Nachahmung  eines guten Vor¬
bildes tausendmal bester als die Derlogenyei
einer sogenannten neuen Kunst, deren einUg«
Rechtfertigung nur in dem eben noch nicht Vw
gewesenen liegt, ohne aber das Stigma oe.
Genialen an ihrer Stirn zu tragen.
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Die Wett in wenigen Zeilen Der Erbhof
des deutschen Arbeiters

)

«ein Slaatsches so volkstümlich
wie Wer"

Die Pariser und Londoner Morgcnpresse
zum Beginn des Reichsparteitags

ävb Paris , 7. Sept . Die Pariser Morgenblätter
k°,'äMigen sich außerordentlich stark mit dem
Nürnberger Parteitag und schildern ausführlich
den gestrigen Auftakt und das Eintreffen des
Führers. Der Sonderberichterstatter des „I our-

spricht von einem geradezu triumpha¬
len Empfang  des Führers . Er habe ihn drei¬
mal vorbeifahren sehen, jedesmal sei die Begeiste-
runa noch größer, die Freude noch wärmer und
benlicher, vielleicht sogar familiärer geworden.
Also ein Führer ", das habe man erneut

feststellen können.
Es gäbe bestimmt, mit Ausnahme des Duce,

aus der ganzen Welt keinen Staatschef, der so
sich rühmen könnte in seinem Lande, auch nur
annähernd so volkstümlich zu sein wie Adolf
Hitler. Diese Volkstümlichkeit setze sich zusam¬
men aus Liebe, Stolz und Dankbarkeit, sie kenne
leine Grenzen und dehne sich auf alle Schichten
de- deutschen Volkes aus.

gab. London, 7. September . Die Londoner Mor-
qenblätter veröffentlichen lange Berichte über die
Eröffnung des Reichsparteitags und die Ankunft
des Führers. Die „TimeS" hebt in ihren Mel-
düngen hervor, daß die gewaltige Menschenmenge,
die den Führer erwartete , ihn mit Stürmen der
Begeisterung begrüßt habe, als er vorbeifuhr,
fluch die übrigen Blätter erwähnen die Begeiste¬
rung, die den Führer in Nürnberg empfangen
habe.

AttlHigsMeditlon Echemlew
kommt nicht vorwärts

kli Z e n b e r i c k t cksr H 8 - ? r s 8 8 s

SS. Moskau , 7 . September . Die Hauptver¬
waltung des nördlichen Wasserweges teilte
mit, daß die Flugzeuge der Expedition
rchewelew auf der Halbinsel S ch a-
lanje,  die wegen Nebels  vor einigen

!lagen auf einem sehr ungünstigen Platz
landeten, auf einen besonderen Platz ge¬

Frfatzpsschofe"
unbegründet

Es ist noch gar nicht lange her, da mußte
mn mit den Spinnstoffen vorlieb nehmen,
)ie uns ausschließlich die Natur zur Ver¬
dung stellte: Wolle, Baumwolle, Flachs
isw. Und als dann die deutsche Zell¬
molle  in den Handel kam, begegnete sie
überall der schärfsten Abneigung, überall

' sprach man von „Ersatz' -Stoffen.
! Die Zellwolle ist aber kein Er¬

satz. sondern ein vollständig neuer
! Stofs . Und in einigen Jahren ist ihre Ver¬

wendung genau so selbstverständlich, wie die
Kunstseide.

Von jeher war die Menschheit bestrebt, das,
mas die Natur an Rohstoffen bietet, zu ver¬
bessern, oder aus eigener Kraft und eigenem
Annen selbst neue Produkte zu schaffen, die
tie Natur noch übertrafen . Man denke nur
an die Kunstseide!  Wie wurde sie einst
»erachtet und abgelehnt. Früher sollte dis
Kunstseide ein Ersatzstoff für die Naturseide
'ein, in Wirklichkeit ist sie aber ein von Grund

-aus neuer Rohstoff. Kürzlich hat die Kunst-
nide ihren 50. Geburtstag gefeiert, und
waren ihr auch die ersten Jahre nicht leicht
Macht, heute ist ihre Verwendung zur
Selbstverständlichkeit geworden. Ten gleichen
Weg wird die Zellwolle gehen. Heute noch

^ abgelehnt, als „schlecht und strapazier-
mnähig" bezeichnet — und morgen der
Spinnstoff der Neuzeit, dem der Mensch schon
°ei der Herstellung die Eigenschaften geben

° kann, die für die vorgesehene Verwendung
notwendig sind.

Tie Herstellung der Zellwolle ist keine
Folge der Rohstofsknappheit. Schon vor ein¬
einhalb Jahrzehnten gelang es der Pionier¬
arbeit der deutschen Industrie , die erste Zell¬
wolle auf den Markt zu bringen. Inzwischen
hat die Zellwolle ihre verschiedenartige Ver¬
wendungsmöglichkeit bewiesen. Der Zellwoll-
Mousselin hat den Woll - Mousselin beinahe
?anz verdrängt, denn, er ist schöner und sri-
Wr im Aussehen und läßt sich bedeutend
Wr waschen. Bei Druckstoffen zeichnet sich
d>eZellwolle dadurch aus , daß sie im Muster
ausdrucksvoll und klar ist und sich licht- und
Waschecht färben läßt . Auch bei der Franen-
-leidung findet Zellwolle eine vielseitige Ver-
a>endurig. Aber auch bei Herrenstosfen hat
»ch die Zellwolle sehr gut eingeführt. Das
Mangs starke Mißtrauen ist schnell gewichen,
öwer, der Anzüge aus Wollstoffen zusammen
wst Zellwolle getragen hat , mußte feststellen,
daß sie sich genau so gut tragen und ebenso
üapazierfähig — ja im Aussehen noch
iMMr — sinh. als pjx in den letzten Jahren
aausig noch flüsternd angebotene und ver-
wngte„reine" Ware.

Es muß immer wieder betont werden:
odllwolle ist kein Ersatz,  sie ist ein
vollkommen neuer, durch chemische Umwand¬
lung aus pflanzlicher Zellulose gewonnener
Dpnmstosf, der den anderen Stoffen minde-
>«ns ebenbürtig ist. Selbst rohstoffreiche
^anber wie Amerika und England , die
wolle und Baumwolle in Uebersluß besitzen,
nd bemüht, den deutschen Borsprung durch
Wne Herstellung einzuholen. Würden sie
as tun, wenn Zellwolle schlechter als die

anderen Stoffe wäre?

zogen worden seien. Dort sollen die Flieger
aus günstigeres Wetter warten , um bis zur
Rudolph - Insel , die nur 3Vr Flugstunden
entfernt ist, fliegen zu können. Abschließend
meldete die Hauptverwaltung , daß auf der
Polarstation und auf der Rudolph -Insel
Nebel herrsche.

Flücht mit Silke von Federbetten
bl i g en d e r i c k t cker H 8 - ? r e 8 8 e

rg. Lötvenberg, 7. Sept. In Neundorf
(Schlesien) wurde ein Einbrecher,  der in
die Schule eingedrungen war . überrascht.
Eine Flucht war für ihn nur durch einen
Sprung durch das Fenster  mög¬
lich, der aber mit Lebensgefahr verbunden
war . Er nahm daher Federbetten , die in die-
sem Raum lagen, warf sie zum Fenster hin¬
aus , sprang hinterher und entkam auf diese
Weise.

Trauriger Almabtrieb
Der sonst so frohe Almabtrieb wurde in diesem

oahr für die Negenalm im Königssee - Ge-
bi et  zu einer traurigen Heimkehr in die heimai-
lichen Ställe . Nicht weniger als acht Rinder
waren im Lause des Sommers abgestürzt und
vor wenigen Tagen ist nun auch die junge Sen¬
nerin durch eine Beerenvergistung ums Leben ge¬
kommen.
„Mit Humor durch ein Jahrhundert"

In Mainz  haben jetzt die ersten 'Vorbereitun¬
gen für den hundertsten Karneval der Mainzer
Karnevalsgesellschaft begonnen, der im nächsten
Jahre besonders festlich gefeiert werden soll. Der
große Festzug wird unter der Losung „Mit
Humor durch ein Jahrhundert " vonstatten gehen.
Miesbach macht sich schön

Das oberbayerische Städtchen Miesbach hat
einen ..Sechsjahresplan ' zur Verschönerung seines
Stadtbildes ausgestellt. Zunächst werden 78 Haus¬
giebel mit Freskomalereien geschmückt. Später sol¬
len weitere 158 Häuser an die Reihe kommen.
16 Todesopfer des Pilgcrzugsunglücks

Von den bei dem Eisenbahnunglück in Holz-
heim schwer verletzten Reisenden sind inzwischen
im dortigen Hospital noch Jopami Pseiier aus
Vanikum und Friedrich Gemisch au? Eckum ge¬
storben. Die Zahl der Toten hat sich damit leider
auf 16 erhöht.
Glocknerstraße macht Bilanz

Nach einer amtlichen Statistik haben in der
diesjährigen Reisezeit 122 983 Besucher die Glock-
ner-Hschalpenstraße besahren. Unter den Kraft-
sahrzpngen mit ausländischen Erkennungszeichen
stellten im August wie bereits im Juli die Fahr¬
zeuge aus Deutschland  die weitaus stärkste
Besucherzahl. Von >888 ausiändiichen Kraftsahr¬
zeugen kamen 359 aus dem Reich.
Schlagende Wetter in bulgarischem
Bergwerk

In einem Kohlenbergwerk in P i r >n e im Süd-
wechen Bulgariens ,ereignete sich eine Schlagwet¬
terexplosion, durch die etwa zehn Bergleute von
der Außenwelt abgeschnttten wurden . Bis jetzt
wurde ein Toter aeborgen.

1311 Siedlerhäuser wurden in drei Jahren
in Württemberg gebaut

Der nationalsozialistische Staat hat den Arbei-
terwohnstättenbau von Grund auf neu geregelt.
Damit fiel der Schaffung von Heimstättensiedlun-
gen eine ganz besonders bedeutsame Aufgabe zu.
DaS G a u h e i m stä t t e n a m t als Gliederung
der Deutschen Arbeitsfront  steht auch
in der Sonderausstellung der DAF. im Nahmen
der über die Dauer der V. Reichstagung der Aus¬
ländsdeutschen stattfindenden Stuttgarter Ex¬
port - Musterschau  in der Gewerbehalle im
Vordergrund . Wir haben uns deshalb mit dem
Gauheimstüttenamt in Verbindung gesetzt, das uns
nun über seine Leistungen in den vergangenen
3>/s Jahren berichtet.

Es wurden im Gau Württemberg bis heute
1344 Siedlerhäuser fertiggestellt, 711 sind im
Bau , in Vorbereitung sind 1767. Die Aufgabe
eines Gauheimstättenamtes  ist sehr viel¬
seitig. Sie besteht einmal in der Auswahl der
Siedler  nach politischen, wirtschaftlichen und
gesundheitlichen Gesichtspunktenund zum anderen
in der Aufstellung der Pläne,  sowohl
Lagepläne wie Typenpläne der Siedlungsvor¬
haben. Die Arbeit der P l a n u n g s st e l l e setzt
schon bei der Auswahl des Siedlungs¬
geländes  ein . Es ist absolut nicht gleichgültig,
wo gesiedelt wird , ob unmittelbar am Ortskern
als organische Erweiterung oder als selbständiges
Gemeinwesen in der freien Landschaft. Bei der
Platzwahl tauchen die verschiedenartigsten Fragen
auf, die beachtet und gelöst werden müssen: Lage
der Siedlung zur Industrie , Bodenbeschaffenheit,
Baulandnmlegung und Grenzausgleich. Als
wesentliche Erkenntnis der heutigen Siedlungs¬
planung mit vorwiegend kleinsten Baukörpern hat
sich ergeben: aus der großen Landschaft den Ge¬
ländeabschnitt herauszuwählen , der den richtigen
Maßstab zur Siedlung abgibt.

Vom Siedlerhaus selber wird etwas anderes
erwartet als vom Eigenheim. Das Siedlerhaus
ist der Erbhof des deutschen Arbei¬
ters.  Es soll ausschließlich Gebrauchsräume
in sich bergen. In ihm ist durchaus kein Platz
für Diele, Salon , Papierblumenstrauß und
Plüschgardinen. Unter dem Gesichtspunkt: Mensch
— Boden — Tier — bekommt das Siedlerhaus
erst sein ureigenes Gesicht, das es von jedem
anderen Kleineiqenheimgrundsätzlich unter-
scheidet.  Auf dem Garten und der Tierhal¬
tung des Siedlers ist mit seine Existenz gegrün¬
det. Nur wenn es gelingt, aus der Siedierwirt-
schaft, d. h. aus Garten und Stall eine fühlbare
Entlastung des Siedlerhaushaltes herauszuwirt¬
schaften, ist der Zweck der Siedlung erfüllt, dem
Arbeiter eine indirekte Lohnerhöhung und eine
Verbesserung seines Lebensstan¬
dards  geschaffen. Die wirtschaftliche und gärt¬
nerische Betreuung der angesetzten Siedler ist dem
Deutschen Siedlerbund  E . V. über¬
tragen, der die praktische und theoretische Be¬
ratung besorgt.

Welche Bedeutung dem Sicdlungswerk zu-
loinmt, sagt der Führer in seinem Buch „Mein
Kampf": „Haltet das Reich nie für gesichert, so
lange es nicht auf Jahrhunderte hinaus jedem
Sproß unseres Volkes sein eigenes Stück Grund
und Boden zu geben vermag. Vergeht nie, daß
das Recht, das das heiligste ist. das Recht aus die
Erde ist, die man selbst bebauen will und das
heiligste Opfer das Blut , das man für diese Erde
vergießt.

ßlaimoEä^ eiel

89 feindliche Landungen an der englischen Küste im Lause der Jahrhunderte
Wir bringen heute eine Karte als Kommentar zu der englischen Propaganda , mit der an¬
geblichen „deutschen Gefahr ". Die Zeichnung ist während des Weltkrieges in der englischen
Presse erschienen und sollte sonderbarerweise die Unterseebootgesahr demonstrieren . Die Karte
zeigt aber , von wem England in seiner Geschichte wirklich bedroht worden ist. In 732 Jahren,
d. h. von der Schlacht bei Hastings im Jahre 1066 bis zur vierfachen Landung 1798, fanden
69 feindliche Landungen an der britischen Küste statt . Spanier , Franzosen , Italiener , Dänen,
Holländer , teils allein , teils verbündet , versuchten Truppen zu landen . Nur einmal im Jahre
1486 ist eine deutsche Landung verzeichnet, wobei es sich um eine kleine Hilfstruppe gehan¬
delt haben dürfte , — Durch das deutsch-englische Flottenabkommen ist jede Möglichkeit einer
Bedrohung Englands oder seines Weltreiches durch Deutschland ausgeschlossen. Das Studium
dieser Karte ist daher besonders dem britischen Publikum zu empfehlen . (Erich Zander -M .j

politilrke ksnUzlolks

Äuf- eiöerr Schütter»
Geschäft ist Geschäft. Während in Ostasien

eine blutig -ernste Auseinandersetzung von
vielleicht weltgeschichtlicher Tragweite im
Gange ist, greifen amerikanische und britische
Banken in c-ller Seelenruhe sowohl den Ja-
panern wie den Chinesen helfend unter die
Arme. Zwei bedeutende amerikanische Ban¬
ken geben, wie von zuverlässiger Seite ge¬
meldet wird , der japanischen Regierung wei¬
terhin Kredit. Laut einem Uebereinkommen
zwischen dem Schatzamt und dem chinesischen
Finanzminister Kung werden zur gleichen
Zeit amerikanische Negierungsgelder dazu
benützt, Kredite für die chinesische Regierung
zu beschaffen. Auch englische Banken haben
bis vor kurzem — wahrscheinlich tun sie's
heute noch — der japanischen Negierung
Kredite gewährt , während gleichzeitig Bom¬
ben und Granaten englische Geschäftshäuser
in Schanghai zerstören. Durch die japa¬
nischen Goldvorräte , die in England und
den Bereinigten Staaten lagern , sind die
Geldgeber sichergestellt. Selbstverständlich —
sonst gäben sie kein Geld.

Natürlich sind, wie man ausdrücklich ver¬
sichert, diese Transaktionen „formell ein¬
wandfrei ". Man wird doch seine weiße
Weste nicht beschmutzen. Fragt sich nur , ob
das internationale Kapital jemals eine
solche gehabt hat . Nicht umsonst sitzen hier die
Inden noch an der Spritze, und es ist ihnen
ein Vergnügen , mit den blutigen Köpfen der
andern skrupellos Geld zu schachern. Macht
ihnen ja gar nichts aus . auf beiden Schul-
lern Wasser zu tragen . Sie würden '? auf
drei tun , wenn sie könnten. W.

ArbeittMne studieren
Der Rcichserziehungsminister hat an die Reichs¬

studentenführung, Wirtschafts- und Sozialamt,
nunmehr den Auftrag  erteilt , die Vorstudien¬
ausbildung in den beiden Universitätsstädten
Heidelberg und Königsberg i. Pr . aufzunehmen.
In Zusammenarbeit mit dem Reichsstudentenwerk
und in direkter Fühlungnahme mit dem Reichs¬
erziehungsministerium wird die Reichsstudenten-
sührung in Heidelberg ab 1. November 1937 eine
Borstudienausbildung mit 58 Kame¬
raden  der HI ., SA ., SS ., NSKK.. Arbeitsdienst
usw., in Königberg den seitherigen Einsatz mit
12 bis 15 Kameraden durchführen. An diesem
Einsatz werden in der Hauptsache Arbei¬
ter - und Bauernsöhne  teilnehmen . Das
Studienziel wird den einzelnen Teilnehmern frei¬
gestellt, in Anbetracht des Nachwuchsmangels wer¬
den die wirtschaftswissenschaftlichen und tech¬
nischen Fächer besonders berücksichtigt werden.
Die Ausbildung ist grundsätzlich völligko  st en-
los  und wird aus Mitteln des Reichsstudenten¬
werks bestritten.

Fragen um den Lehrvertrag
Für jeden Betriebsführer von Wichtigkeit!

Die Arbeitslosenverficherungsfreiheit des Lehr¬
verhältnisses setzt einen schriftlichen Lehrvertrag
von mindestens zweijähriger Dauer voraus . Ob¬
wohl nach der Gewerbeordnung der schriftliche
Abschluß des Lehrvertrages erst binnen vier
Wochen nach Lehrbeginn zu erfolgen braucht, stell,
len sich die Arbeitsämter überwiegend auf folgen¬
den Standpunkt:

Der zweijährige Lehrvertrag ist nur dann
arbeitslosenversicherungsfrei, wenn er schon vor
Beginn der Lehre schriftlich abgeschlossen wurde,
der Lehrvertrag muß nicht nur über die Dauer
von zwei Jahren lauten, er muß auch volle zwei
Jahre Schriftform gehabt haben.

Mit dieser allzusehr am Buchstaben haf-
cenden  Auffassung hat sich das Neichsverfiche-
rungsanit in einer grundsätzlichen Entscheidung
auseinandergesetzt. Es hat sich davon leiten las¬
sen, daß laut der Gewerbeordnung Lehrherr und
Lehrling keine Rechtsnachteile haben sollen, wenn
der schriftliche Vertragsabschluß binnen vier
Wochen nach Lehrbeginn geschieht. Demgemäß
besteht Arbeitslosenversicherungsfreiheit vom Be¬
ginn der Lehre an, wenn der zweijährige Lehr¬
vertrag binnen vier Wochen nach Lehr¬
beginn schriftlich  abgeschlossenwird.

Auch nach dieser Entscheidung blieb noch strei¬
tig, ob der gleiche Grundsatz auch für das kauf-
män nische  Lehrverhältnis gelte. Diese Frage
ist ebenfalls durch eine grundsätzliche Entschei¬
dung des Reichsversicherungsamts geklärt
worden. Sie besagt, daß der gleiche Grundsatz wie
für die gewerblichen Lehrlinge auch für die kauf-
männischen Lehrlinge gilt. Es begründen also ganz
allgemein die zweijährigen Lehrverträge Arbeits¬
losenversicherungsfreiheit, wenn sie binnen vier
Wochen nach Lehrbeginn Schriftform erhalten.

Auf der anderen Seite jedoch sind zweijährige
Lehrverhältnisse für die ganze Lehrzeit arbeits-
losenversicherungspslichtig.  wenn der
schriftliche Lehrvertrag er st später als vier
Wochen  nach Lehrbeginn abgeschlossen wird.

Und noch eins muß der Betriebsführer beachten:
Er muß gleich bei Lehrbeginn für den Lehrling
eine „B e f r e i u n g s a n z e i g e" (zusammen
mit der Anmeldung zur Krankenkasse) einreichen:
andernfalls hat der Betriebsführer trotz Versiche¬
rungsfreiheit seinen Beitragsanteil so lange zu'
zahlen, bis er eine form- und fristgerechte Be¬
freiungsanzeige erstattet hat.

Ableistung des NienstvtttKtrestes
Das NeichSkriegsministeriumgibt folgendes be¬

kannt: Soldaten , die aus häuslichen, wirtschaft¬
lichen oder beruflichen Gründen vorzeitig aus dem
aktiven Wehrdienst entlassen worden sind, find
zur Ableistung des Restes ihrer aktiven Dienst¬
pflicht von den Wehrersatzdicnststellenwieder ein¬
zuziehen, wenn I. die für die vorzeitige Ent-
lassung maßgebend gewesenen Gründe nach Fest¬
stellung der für den Wohnort des Entlassenen zu¬
ständigen Kreispolizeibehörde sortgesallen sind.
2. der Entlassene zu einem Zeitpunkt, zu dem die
Wiedereinstellung in Frage kommt, das 27. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet hat. Die Wiederein¬
stellung kann unabhängig vom allgemeinen Ein¬
stellungstage jederzeit erfolgen.
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Amtliche Mtteiiurrger,
Verordnung deS Innenministers über die Errich¬

tung staatlicher Messungsümter
Auf Grund deS z 1 Abs. I des Gesetzes deS

EtaatsmimsteriumS zur Uebernahme des
körperschaftlichen MessungSdten-
stes aus baS Land  vom 3l . Juli 1937 Weg .»
Bl . S . 74) werden jetzt in einer Beiordnung , die
in der neuesten Nummer des Regierungsblatts für
Württemberg veröffentlicht wird , die neu er¬
richteten  M es  f u n gs  SM t e r bekannt-
gegeben . Sie find aus nachstehender Zusammen¬
stellung ersichtlich:

Die neuen Messungsümter:  Sch:
1 Aalen . Zweigstelle in Ellwangen : Sitz 2 Back-
nang , Zweigstelle in Gaildorf ; Sitz : 3 Balingen.

,14) »

»21  «

MM

Zweigstelle in Ebingen ; Sitz : 4 Biberach . Zweig¬
stelle in Laupheim ; Sitz : 5 Bietigheim . Zweigstelle
in Kornwestheim und Marbach; Sitz : S Böblingen.
Zweigstelle in Herrenberg ; Sitz : 7 Calw . Zweig¬
stelle in Nagold und Neuenbürg ; Sitz : 8 Lrails-
heim, Zweigstelle in Gerabronn ; Sch : S Ehingen;
Sitz : 10 Freudenstadt ; Sitz : 11 Friedrichshasen;
Sitz : 12 Geislingen : Sitz : 13 Gmünd ; Sitz : 14 Hall;
Sitz : 15 Heidenheim ; Sitz : 16 Heilbronn . Zweig¬
stelle in Brackenheim und Neckarsulm: Sitz:
17 Horb: Sitz : 18 Kirchheim, Zweigstelle in Nur-
tingen ; Sitz : 19 Leonberg: Sitz : 20 Mergentheim;
Sitz : 21 Mühlacker: Sitz : 22 Münfingen : Sch:
23 Oehringen , Zweigstelle in Künzelsau ; Sitz:
24 Plochingen ; Sitz : 25 Ravensburg . Zweigstelle
in Waldsee ; Sitz : 26 Reutlingen ; Sitz 27 Rottweil.

weigstelle in Oberndorf ; Sitz : 28 Saulgau.
weigstelle in Riedlingen ; Sitz : 29 Tübingen;

Sitz : 30 Tuttlingen . Zweigstelle in Trosfingen;
Sitz : 31 Ulm. Zweigstelle in Blaubeuren : Sitz:
32 Baihingen a. F .; Sitz : 33 Waiblingen . Zweig,
stelle in Fellbach und Schorndorf : Sitz : 34 Wan-
gen i. A.. Zweigstelle in Leutkirch. — Gleichzeitig
liegt eine Ueberiichtskarte  über die neuen
Amtsbezirke zur Berwendung bei.

WMurve immer noch zu hoch
Eine vom Neichsführer U und Chef der

deutschen Polizei soeben veröffentlichte Zu-
sammenstellung der Zahlen der Verkehrs¬
unfälle ergibt, daß sich im ersten Vierteljahr
1937 im Reich insgesamt 49 345 Unfälle er»

eignet haben. Das bedeutet einen Rück¬
gang  der Unfälle gegenüber dem gleichen
Zeitabschnitt des Vorjahres von 50 213 Un-
fällen um 1.7 v. H. Ein zweifelloser Erfolg
im Kampf gegen den Derkehrsunfall . be¬
sonders wenn man berücksichtigt, daß sich
seit dem ersten Vierteljahr 1936 der Bestand
an Kraftfahrzeugen um etwa 15 v. H. er-
höht hat . Die Zahlen , die im Ganzen ge-
sehen erfreulicherweise eine weitere Senkung
der Verkehrsunfallkurve erkennen lassen,
können als ein Erfolg der deutschen Der-
kehrspolitik verzeichnet werden, die sich die
energische Bekämpfung der Verkehrsunfälle
zum Ziel setzte.

Was es rricht altes gibt/
Die Parade der Das Wiener Land-
Abnormitäten gericht  erlebte dieser

Tage eine „große" Sensa¬
tion im wahrsten Sinn *e des Wortes . Vor
ihm nämlich hatte sich die „größte Frau der
Welt", die Artistin Gisela Zambo wegen Be¬
leidigung zu verantworten . Das Mädchen ist
2,10 Meter groß und als sie vor dem Richter¬
tisch stand, stieß ihr Kopf fortgesetzt gegen
den eindrucksvollen Kronleuchter des Ver¬
handlungsraumes . Weil das lange Mädchen
behauptet hatte , ihr seien von einer Varietä.
Direktion 10 Schillinge aus dem Koffer ge¬
stohlen worden, mußte jetzt ein ganzer Zeu¬
genapparat von lauter Abnormitäten auf¬
marschieren. So sah man die zweitdickste
Frau der Welt, die, von zwei Mann beför¬
dert, schweratmend vor dem Richter erschien
und deren Gewicht 250 Kilo beträgt . Die
dickste Frau der Welt aber vermochte die
Treppe nicht zu ersteigen und mußte vor dem
Gerichtsgebäude vernommen werden. Man
sah in der kuriosen Gesellschaft vier winzige
Liliputaner , die sich buchstäblich hinter dem
Rock des Riesenmädchens verkrochen, dann
waren noch einige Athleten zugegen und dem
Richter mochte himmelangst geworden sein
über so viel menschliche „Verschiedenartig¬
keit". Nachdem sich aber herausgestellt hatte,
daß die Hälfte dieser Zeugen nicht Deutsch
sprechen konnte, mußte die Verhandlung ver¬
tagt werden.

Gutherzige Brüder Die nachfolgende Ge¬
schichte hat sich in

Aalborgin  Jütland zugetragen und zeugt
davon, daß es doch noch gutherzige Men¬
schen auf der Welt gibt, wenngleich im vor-
liegenden Falle die Folgen dieser Gutherzig¬
keit auch hätten höchst Peinlich werden kön¬
nen. In der besagten Gemeinde lebte ein
Mann mit vielen Ehrenämtern , der die Elek¬
trizitätsgenossenschaft leitete und für Aal¬
borg alle öffentlichen Abgaben einzog. Nun
gibt es ja in jeder Gemeinde arme Leute,
die ihre Schulden nicht bezahlen können. Tut
nichts, der Ehrenbeamte bezahlte sie still¬
schweigend. Wenn ein armer Bauer kurz vor
der Pfändung stand, lief er nicht zum Juden,
sondern der große „Menschenfreund" gab
ihm das Geld. So war in der kleinen Ge¬
meinde nach außenhin jeder einzelne ein
hochangesehenerBürger , bis eines Tages der
Gönner starb. Dann Prüfte man die Steuer-
und Elektrizitätsbücher und stellte einen
Fehlbetrag von 20 000 Kronen fest. Das war
für die keineswegs reichen Mitglieder der Ge¬

nossenschaft eine peinliche lleberraschung.
Und tränenden Auges, ob des ihnen zuge¬
fügten Schadens traten sie zu einer Haupt¬
versammlung zusammen, um sich über die
künftigen Maßnahmen zv einigen. Da tat
sich plötzlich, wie von unsichtbarer Hand, die
Tür des Versammlungsraumes auf . ein
Mann fragte nach der Größe eds Schadens,
zog eine Brieftasche und knallte den Genos-
senschaftlern zwanzig Scheine zu je Tausend
Kronen auf den Tisch des Hauses. Dieser
Spender war der Bruder des gutherzigen
Steuereintreibers , der sich im Au'Äande viel
Geld erworben hatte.

Meckerer -attF Aelsett
Von Georg Geiersberg

Ein rauher Nordwest rüttelt am Zug . Es
zieht durch alle Ritzen. Ein Herr im Abteil
stellt unaufgefordert fest, daß die Eisenbahn,
wagen in Norwegen und Schweden den
Fahrgästen durch ihre Doppelfenster restlos
Schutz bieten. Ein anderer sagt, daß man
besser Heizen müsse; dann sei eine lange Reise
erträglich.

Da bricht der schneidige dicke Herr auf dem
Mittelplatz los:

„Hier ist eine Affenhitze!"
Er reißt die Tür auf. Die Herren auf

den Fensterplätzen erheben Einwände , die
beiden Damen auf den Eckplätzen an der Ab-
teiltür entrüsten sich. Alles spricht durchein-
ander , die beiden Damen ziehen die Tür zu.

Der Herr auf dem Mittelplatz und die zu
ihm gehörende, kaum minder beleibte Frau
stürzen wie Ertrinkende zur Tür und stellen
sich im Gang auf, um dort begierig die Herr-
liche frische „Zug "luft zu atmen.

Die Dame beginnt zu husten. Der dicke
Herr fährt sie zornig an:

„Gehen wir wieder hinein. Elender Zug
im Gang."

Im Abteil kramt er aus seinem Koffer
ein Thermometer und legt es auf den Schoß.
Nach kaum zwei Minuten stellt er fest:

„Unerhört , 23 Grad ."
Er schiebt die Tür auf. reißt die Lüftungs.

klappen herunter.
Die Damen an der Tür und die Herren

am Fenster stellen den alten Zustand wort¬
los wieder her und legen über die Knie die
Mäntel , weil es „ganz niederträchtig " — wie
sie sagen — zieht.

„Erlauben Sie ", faucht der dicke Herr,
„es sind 23 Grad im Abteil. Soll ich hier
verschmoren?"

Niemand antwortet ihm. Der Schaffner
erscheint. Der dicke Herr hält ihm wütend
daS Thermometer entgegen. Der Schaff¬
ner lächelt, wie Menschenkenner lächeln. Er
tritt auf den Gang , der dicke Herr folgt ihm.
Man hört , wie der Beamte dort sagt, daß
es unmöglich sei, es allen recht zu machen.
Und da der Dicke sich nicht beruhigt , hört
man ihn deutlich sagen: ..Nein, zu verschwo¬
ren brauchen Sie nicht!"

Als der dicke Herr ins Abteil zurückkehrt,
läßt er die Tür offen.

„Schließ doch die Tür ! Diesen Herrschaften
zieht es. wie du ja weißt", ruft die Frau
und wirft die Tür zu.

Wenig später kommt der Schaffner mit
gelbem Bahnthermometer.

„Na. das werden wir gleich feststellen!"

Er legt das Thermometer auf die Bank Mj.
schen dem Dicken und dem Herrn auf dein
Fensterplatz. Beim Weggehen läßt der
Schaffner die Tür offen. Niemand schliß
sie. Die bahnamtliche Prüfung hat alle starl
beeindruckt.

Da beginnt die dicke Frau , obwohl sie^
dem schützenden Mittelplatz sitzt— den sie sich
mit ihrem Gatten sorglich von vornherein
ausgewählt hat — erschrecklich zu husten.
Ter Gatte will eifrig und höflich die Türj
schließen. Aber ein warnender Blick der!
Gattin hält ihn zurück.

„Es ist ja nur wegen der trockenen Luit
im Abteil!"

Die Tür fliegt bei einer Kurve von selbst,
krachend zu. Das Husten der Dame hört aus>

Als der Schaffner zurückgekehrt ist und?
das Thermometer prüft , stellt er fest: „AI
Grad . Also eher zu wenig als zu viel." Leij
Herr auf dem Mittelplatz Packt sein Therme. !
meter ein.

„Und es sind doch 23 Grad ", sagt er.
„Mein Thermometer stimmt!"

„Sie scheinen sehr viel überschüssig
Wärme zu haben. Vielleicht tauschen wir
die Plätze? Mir ist es hier am Fenster zu
kalt", schlägt der Fensterplatz-Fahrtrichtung.
Herr vor.

„Nein, danke", antwortet der Dicke. „Am
Fenster ist es natürlich immer etwas zugig.
Dazu hat man schließlich einen Ueberzieher,
um sich zu schützen."

Nun beginnt der entscheidende Angriff der
übrigen Abteilungsinsassen. Sie holen den
Schaffner. Es sei unerhört kalt, und man
bitte dringend, daß die Heizung höher ge-
stellt werde, da bei dem Zugwind heute un-
gewöhnlich starker Wärmeverlust eintrete.

Der Schaffner nickt. Wieviel Herrschaften
wünschen das ? Vier? Gut , das genüge. Er
werde die Temperatur erhöhen.

Der dicke Herr holt sein Thermometer.
Als er 26 Grad aus seinem schützenden Mi!-
telplatz seststellt, entweicht er schnaubend aus
den Gang. Von da schleudert er Zorne»,
blicke.

Ein Nörgler und Schimpfer, beansprucht
Rücksichtnahme auf sich, schützt sich selbst und
verlangt von anderen , daß sie mit ihm, dem
Geschützten. Gesicherten, Gefestigten, Rücksicht
üben. Und will nicht begreifen, daß andere
gleiche Rechte hoben wie er. Sie werden
ausgeschlossen stehen — hier und überall im
Leben — und den Sinn der Volksgemein,
schaft nicht begreifen.

Die anfängliche Erregung über den selbst;,
schen Herrn im Zuge München—Berlin legt
sich.

Rauher Nordost rüttelt am Zug. Rüttle
schläfrige Hirne wach! denken die Abteilung»,
insassen. Sie denken es vergeblich.

Der Selbstische bleibt drei geschlagene
Stunden im Gang stehen. —

Humor
Zwei Herren begegnen sich .

„Haben Sie bemerkt, wie wunderbar M
der Sonnenaufgang heute morgen war?

„Nein! Ich gehe immer schon vorher zu Bett".

Klucke erzählt von seinen Heldentaten zu Was¬
ser und zu Lande: „Einmal hatte ich einen
Kampf mit einem riesigen Bären zu bestehen'.

Murmelt Zacke: „EntschuldigenSie ! Ist das
derselbe, den Sie mir jetzt aufbinden wollen?"
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Die einmal norw«,:dige Reklame ist genau durchkalku¬
liert von meinem Geschäftsführer.'"

„War ja auch nur Scherz von mir", entschuldigte sich
Aurora und bestellte sich ein kleines Frühstück; auch
ihr Begleiter wählte.

Mary entschuldigte sich, um sich einigen Damen zu
widmen , die soeben den Raum betreten hatten.

Mit einem schmissigen Marsch eröffnet« das Musik¬
sextett den Reigen der musikalischen Genüsse.*

Eine Viertelstunde später war der Teeraum vollbe¬
setzt, so daß Waldemar ein paar einleitende Worte an
die versammelten Gäste richten konnte. Seine Ansprache
wurde sehr beifällig ausgenommen, da Waldemar eine
liebenswürdige und humorvolle Art besaß und sofort
mit dem in der Hauptsache aus Damen bestehenden
Zuschauerkreis Fühlung gefunden hatte.

Es folgten dann einige Gesangsvorträge einer jungen
scharmanten Filmdarstellerin und eine kleine Ballett¬
szene, dazwischen die Musikvorträge der ausgezeichneten
Singing Music-Girls . Alle Darbietungen lösten reichen
Beifall aus . Dann stieg die Modenschau, die alle
neuesten Modelle zeigte und zum Schluß fand die
Verlosung des Damenkostüms statt.

Gegen zwölf Uhr war die ganze Veranstaltung zu
Ende.

Es war zweifellos ein ganz großer Erfolg , denn
zahlreiche Käufe wurden hinterher getätigt , so daß das
Personal vollauf beschäftigt war.

Auch der Nachmittagsveranstaltung war der gleiche
Erfolg beschieden. *

Mary strahlte, als ihr Waldemar nach Ladenschluß
das Ergebnis des Eröffnungstages mitteilte.

„Ich bin ja so glücklich. . . so glücklich, Herr Stahl !"
versicherte sie immer wieder und sah ihren Geschäfts¬
führer mit leuchtenden Augen an. „Und ich muß Ihnen
noch meinen herzlichen Dank für das wunderbare Ge¬
lingen der ganzen Veranstaltung aussprechen. Ohne

ihre Mitwirkung Hätte ich das gar nicht alles schaffen
können." Sie streckte ihm die Hand hin, die Waldemar
herzhaft drückte.

„Ich freue mich, daß ich Ihnen behilflich sein konnte",
sagte Waldemar aufrichtig. „Und ich werde mich weiter
bemühen. Ihnen auch fernerhin zur Seite zu stehen!"
Er sah nach der Uhr. „Aber . . . nun müssen wir nach
oben. Das Personal wartet wohl schon darauf , das
redlich verdiente Abendessen einnehmen zu können.
Alle haben es ehrlich verdient , daß man ihnen diese
kleine Anerkennung zollt ."

Sie gingen in den Teeraum , wo das Personal schon
versammelt war , und nahmen an der Tafel Platz.

Man aß und trank mit gutem Appetit und verblieb
ein paar Stunden in angeregtester Unterhaltung . Na¬
türlich wurde auch nach den Klängen des Berliner Sen¬
ders getanzt.

Waioemar erwies sich als unermüdlicher Tänzer . Da
die Firma außer ihm keinen männlichen Angestellten
hatte , konnte er fast den Ansprüchen, die all die tanz¬
lustigen Mädels an ihn stellten, nicht genügen.

Aber er schaffte es : keine der Verkäuferinnen kam
zu kurz. Mit jeder tanzte er. Als er schließlich gegen
zehn Uhr die Reihe durch war , 'wollte er wieder von
neuem beginnen , aber Mary hielt ihn davon ab.

„Ich glaube , Herr Stahl , wir machen jetzt Schluß",
meinte sie lachend, „sonst können Sie und die Mädels
morgen nicht mehr auf den Beinen stehen."

„Was mich anbetrifft ". meinte Waldemar übermütig,
„da ist noch keine Gefahr. Ich war in Amerika auch
einma » Eintänzer . Aber Sie haben ganz recht, morgen
muß alles wieder frisch sein . Also , meine Damen ",
wandte er sich an die Tanzenden , „zum Schluß unserer
heutigen improvisierten Tanzveranstaltung lassen wir
den Abklatschwalzer steigen. Wir haben Glück. . . eben
ertönt der herrliche Lysistrata- Walzer von Paulchen
Lincke. Also darf ich bitten !" Er verbeugte sich leicht
vor Mary und begann mit ihr den Tanz.

Dann glitt er von einem Arm in den andern, bis
'chließlich die Musik verstummte und der bekannte
Nundfunkansager Jule mit den Tagcsnachrichten be¬
gann.! q-

Als sich Waldemar von Mary vor dem Hause ver¬
abschieden wollte , sagte Mary zu ihm:

„Wissen Sie . . . eigentlich hätte ich Lust . . . noch eine

Tasse Kaffee zu trinken. Ich möchte noch ein bißchen
mit Ihnen plaudern . Wir haben jetzt während der
ganzen Zeit nur geschäftliche Dinge besprochen. Jetzt
habe ich direkt das Bedürfnis , mal von etwas anderem
zu reden. Haben Sie Lust dazu ?"

„Aber natürlich , gnädiges Fräulein !" erwiderte Wal¬
demar. „Wohin darf ich Sie führen ?"

„Am liebsten wäre mir irgend ei« kleines, nettes
Kaffee, wo es sich nett plaudern läßt . . . so ganz in
Ruhe ."

„Das können Sie haben . . . hier gleich links ist
Telschow. Da ist es sehr gemütlich, das weiß ich von
früher her."

„Also , dann auf zu Telschow!"
Zwei Minuten später saßen sie in einer gemütlichen

Ecke und tranken den bestellten Mokka.
„Sind Sie nicht ein wenig abgespannt, gnädiges

Fräulein ?" erkundigte sich Waldemar,
„Ach, gar nicht", erwiderte Mary , sich behaglich in

den <Ässel lehnend. „Im Gegenteil . . . ich bin sogar
sehr aufgeregt . Es gab dieser Tage doch zuviel Ueber-
legungen und Anstrengungen , daß ich manchmal wirk¬
lich nicht wußte, wo mir der Kopf stand. Aber nun ist
das ja vorüber . Ich denke, daß ich nun bald mein
Gleichgewicht wieder bekomme."

„Das will ich doch stark hoffen, gnädiges Fräulein",
meinte Waldemar und blickte sein Gegenüber herz¬
lich an.

„Sagen Sie doch nicht immer .gnädiges Fräulein ' ẑu
mir . Das klingt so gezwungen von Ihnen . Sagen Sie
doch einfach Fräulein Mary zu mir . . . wir sind doch
schon gute Freunde geworden , denke ich."

„Das schon. . . aber . . . ich weiß nicht . . . "
„Was wissen Sie nicht?" Mary beugte sich ein wenig

vor.
Waldemar betrachtete sie einen Augenblick.
„Ach. . . ich meine . . . ich bin doch ihr Angestellter. --

und ich möchte nicht . . . " .
„Ach so . . . Sie meinen , daß das Personal Schlutz-

folgerungen aus dieser freundschaftlichen Anrede zreM
könnte Na ja . . . das mag wohl sein . . . na , schon-
dann machen wir es so . . . im Geschäft behalten si
meinetwegen die förmliche Anrede . . . aber , wenn w
unter uns sind, dann sagen Sie ruhig Fräulein Mary
zu mir."
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